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Energie aus Erde, Sonne und Wald für ein innova-
tives Bauen
Die DEUBAUKOM ist die Jahres-Auftaktveranstaltung 2014 für 
die Bauwirtschaft. Vom 15. bis zum 18. Januar präsentieren sich 
auf der internationalen Baufachmesse in der Messe Essen mehr 
als 500 Unternehmen, Verbände und Institutionen. Die Verbin-
dung von Bauen und Energie wird vor allem auf dem Stand der 
EnergieAgentur.NRW in Halle 2 – Stand 241 sichtbar. Der „Wär-
mepumpen-Marktplatz NRW“, die Kampagne „Photovoltaik NRW“, 
die „Aktion Holzpellets NRW“, die neue Kampagne „KWK.NRW“ 
sowie Experten für energetische Gebäudesanierung informieren. 
Internet: www.deubaukom.de

Fachkongress „Kraftstoffe der Zukunft“ 2014 
Zum 11. Mal lädt der Bundesverband Bioenergie e.V. (BBE) in 
Koopera tion mit der EnergieAgentur.NRW zur Branchenplattform 
für Biokraftstoffe vom 20. bis 21.01.2014 nach Berlin ein. Über 500 
internationale Vertreter aller Marktsegmente nutzen die Gelegenheit 
zum Austausch im Rahmen der Internationalen Grünen Woche. Im 
Fokus stehen u.a. neue Produktionswege für Biokraftstoffe aus Rest- 
und Abfallstoffen, politische und ökonomische Rahmenbedingungen 
und Zertifizierungsfragen. Infos: www.kraftstoffe-der-zukunft.de
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Pfarrer Klaus Breyer

Leiter des Instituts für Kirche und Gesellschaft der evangelischen 

Kirche in Westfalen

Das „Energieland“ NRW ist mit dem ersten Klimaschutzgesetz ein bundes-
weit viel beachteter Schauplatz für den Umbau der Energieversorgung 
in Deutschland. Der dazu gehörende Beteiligungsprozess ist beispielhaft. 
Akteure aus Industrie, Handel, Handwerk und Landwirtschaft, Kommunen, 
Umwelt- und Sozialverbänden bis hin zu den über 17 Millionen Bürgerinnen 
und Bürgern sind aufgefordert, den notwendigen Wandel gemeinsam zu 
gestalten; und dazu gehört selbstverständlich auch die Kirche. Unser gesell-
schaftliches Engagement für eine nachhaltige, sozialgerechte Energiewende 
und Klimaschutz ist dabei eng verbunden mit dem „Handeln im eigenen 
Haus“. Zahlreiche Klimaschutzaktionen und Projekte in Kirchengemeinden, 
in kirchlichen Einrichtungen, in der weltweiten ökumenischen Arbeit und in 
der Jugendarbeit belegen dies eindrucksvoll. Immer geht es dabei um die 
Übernahme konkreter Verantwortung für die von Gott uns anvertraute Welt.

Ebenso wie Unternehmen ihre Umweltauswirkungen mit Hilfe eines zerti-
fizierten Umwelt- und Energiemanagements minimieren, setzen sich auch 
Kirchengemeinden und kirchliche Einrichtungen systematisch und kontinuier-
lich für die Bewahrung der Schöpfung ein. Dabei kommen Methoden zum 
Einsatz, die bewährte Systeme – wie EMAS – auf kirchliche Anforderungen 
übertragen. So wurde z.B. in der Evangelischen Kirche von Westfalen das 
Umweltmanagementsystem „Der Grüne Hahn“ bereits in über 120 Kirchen-
gemeinden erfolgreich eingeführt. Vielerorts wurde der Einkauf nach öko-
logischen und fairen Kriterien umgestellt. Seit kurzem wächst der Kreis der 
Anwender eines neu konzipierten kirchlichen Energiemanagements. Den 
Herausforderungen des Klimawandels begegnete die Evangelische Kirche 
von Westfalen 2008 mit der Festlegung klarer Klimaschutzziele, indem sie 
die Ziele der Bundesregierung zur Reduktion der Treibhausgase um 40% 
im Zeitraum von 1990 bis zum Jahr 2020 für ihren Bereich übernahm und 
ein eigenes Klimaschutzkonzept entwickelte. Durch die Bewirtschaftung 
von rund 5.000 kirchlichen Gebäuden und z.B. das Verkehrsaufkommen 
kirchlicher Mitarbeitender entstehen klimarelevante Emissionen, die mit 
einer Kleinstadt vergleichbar sind. Ebenso wie in vielen Kommunen sind 
hier KlimaschutzmanagerInnen im Einsatz, die gezielt Kirchengemeinden, 
Kirchenkreise und kirchliche Sozial- und Bildungseinrichtungen beraten 
und bei der Einführung eines Energiemanagements unterstützen. Die sehr 
gute und enge Kooperation mit der EnergieAgentur.NRW ist auch hier ein 
wichtiger Erfolgsfaktor.

Klimaschutz ist eine Gemeinschaftsaufgabe! Und diese Gemeinschafts-
aufgabe braucht klare und verlässliche Rahmenbedingungen. Als Kirche 
wollen wir in der Gesellschaft wie auch in unserem „eigenen Haus“ einen 
Beitrag dazu leisten, dass diese Aufgabe gelingt. Eine interessante Lektüre 
dieser Ausgabe wünscht Ihnen
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„Kirche ist bunt“, so lautet ein bekannter Slogan. Und ein anderer: „Tätiger Klimaschutz ist mehr als Hei-

zungssanierung und Lichtausschalten.“ Beide zusammen beschreiben sehr gut die vielfältige Landschaft 

an kirchlichen Klimaschutz-Aktivitäten. 

Diese Landschaft umfasst zahlreiche 
technisch geprägte Projekte wie bei-

spielsweise die Sanierung der Christuskirche 
in Heinsberg zur Passivhaus-Kirche oder die 
Photovoltaik-Anlage auf einem Tagungs-
haus in Mülheim mit vollständiger Eigen-
stromnutzung. Ebenso gehören dazu eher 
handlungsbezogene Projekte wie zum Bei-
spiel die Einführung eines Umweltmanage-
ments in den Kirchengemeinden.

Die Kirchen sind eine der größten Immobi-
lienbesitzer in NRW. Insgesamt dürften in 
NRW mehr als 25.000 Gebäude im kirchli-
chen Besitz sein. Das sind vor allem Kirchen, 
Gemeindezentren, Kindergärten und Woh-
nungen. Zum Teil Objekte mit erheblichem 
Energiebedarf. So dürften die Energiekos-
ten aller kirchlichen Gebäude zusammen bei 

rund 170 Millionen Euro im Jahr liegen. Für 
den einzelnen Gemeindestandort sind das 
zwar jeweils „nur“ knapp 30.000 Euro. Doch 
das ist für die einzelne Kirchengemeinde vor 
Ort ein „dicker Batzen“ an Kosten. 

Von dem diese Kosten verursachenden 
Energieverbrauch lassen sich insgesamt bis 
zu 40 Prozent einsparen. Die ersten knapp 
10 Prozent durch die Einführung eines Ener-
giemanagements – wie zum Beispiel „Der 
grüne Hahn“ – und weitere 10 Prozent 
durch das Nutzerverhalten. Die restlichen 
Prozente lassen sich erreichen, wenn man 
investiert, also erneuert, beziehungsweise 
saniert. Beispiele können hier neben der 
bereits genannten Passivhauskirche und 
der Solarstrom-Anlage des Tagungs-
hauses auch die Holzpelletanlage 
einer Kirchengemeinde in Essen sein.

Damit dieses Einsparvolumen auch aus-
geschöpft werden kann, ist es unbedingt 
erforderlich, dass die Kirchengemeinden 
fachlich unterstützt und begleitet werden. 
„Wichtig ist, dass die ehrenamtlich Akti-
ven in den Gemeinden befähigt und 
unterstützt werden, ihre Arbeit zu 
tun. Denn da sind meistens Laien 
im Einsatz, die zwar hochmoti-
viert sind, aber doch semiprofes-
sionell technisch anspruchsvolle 
Gebäude betreuen. Das ange-
messene Beheizen von Kirchen, 
ohne das Inventar wie beispiels-
weise die Orgel zu schädigen, 
ist nicht trivial. Dafür sollten die 
zuständigen Ehrenamtlichen eine 

Hilfestellung erhalten“, konstatiert Christian 
Dahm von der EnergieAgentur.NRW. Dahm 
berät kirchliche Institutionen und Gemein-
den zum Thema Energieeffi zienz. „Mit unse-
rer Beratung, mit Fachveranstaltungen und 
beispielsweise auch mit dem von uns her-
ausgegebenen Handbuch ‚Energiesparen 
in Kirchengemeinden’ geben wir konkrete 
Hilfestellung“, sagt Dahm. 

Der Fachmann macht auch noch auf einen 
weiteren Effekt aufmerksam: „Von den Kir-

Energieeffi zienz in 
der Kirchengemeinde

Die Kirchen in NRW besitzen große Gebäudekom-

plexe mit erheblichem Energiebedarf. 
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chengemeinden gehen derzeit entschei-
dende Impulse für den Klimaschutz aus. 
Für die Aktiven in den Kirchengemeinden ist 
der Ausdruck ‚die Bewahrung der Schöp-
fung’ nicht einfach nur eine Phrase, son-
dern gehört wesentlich zum Selbstverständ-
nis dazu“, betont Dahm. Kirchengemeinden 
seien daher ein wichtiger Ansprechpart-
ner, um die Ziele Klimaschutz und Energie-
effi zienz in der Gesellschaft zu verankern 
und voranzubringen. „Sie sind ein idealer 
Multiplikator. In kaum einer anderen Insti-
tution lassen sich so viele unterschiedliche 
Personen erreichen. In den Kirchengemein-
den gibt es diverse Gruppen: den Pfarrge-
meinderat oder das Presbyterium, den Kir-
chenvorstand, verschiedene Helferkreise, 
Jugend- oder Seniorengruppen, Chöre 
und Handarbeitskreise. All diese Menschen 
wirken wiederum in ihr spezielles Umfeld, 
sprich in den Familien und Bekanntenkrei-
sen sowie in ihren Berufen. So zieht das 

Thema schnell sehr weite Kreise“, erläutert 
der Energieexperte.

In vielen Gemeinden in NRW und auch 
deutschlandweit sind bereits Projekte zur 
energetischen Sanierung und zur Stei-
gerung der Energieeffi zienz umgesetzt 
worden. Einige Praxisbeispiele wer-
den im nachfolgenden Arti-
kel vorgestellt. Diese Pro-
jekte bilden jedoch nur 
den Anfang. Denn viele 
Gemeinden haben das 
Thema noch gar nicht 
angepackt. In diesem 
Bereich schlummert 
also noch ein gro-
ßes Potential. 

Bei der Beleuchtung in einer Kirche ergeben sich 

große Einsparpotentiale. 

Von der Krypta bis zur Kirchturmspitze – auf ein 

gutes Energiemanagement kommt es an.

Kirchen sind sehr spezielle Gebäude – auch hier 

ist Energieeffi zienz ein wichtiges Thema. 
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Kirchliche Projekte für den 
Klimaschutz

Der grüne Hahn 
Vor mehr als zehn Jahren mit eini-
gen wenigen Gemeinden gestar-

tet, ist das Umweltmanagementsys-
tem „Der grüne Hahn“ heute fast 

schon fl ächendeckend in NRW 
präsent. Mehr als 130 Kirchen-
gemeinden und kirchliche Ins-
titutionen haben mittlerweile 
hierzulande das Umweltma-

nagementsystem nach dem EMAS-
Standard initiiert und drehen kontinu-

ierlich an der Effi zienzschraube. Waren es 
anfangs ausschließlich Kirchengemeinden 
der westfälischen Landeskirche, so startet 
jetzt auch die erste Staffel im Rheinland. 
Info: www.gruener-hahn.net

Klimaschutzagentur EKvW
Ein neuer Baustein in der Landschaft der 
kirchlichen Klimaschutz-Aktivitäten ist die 

Klimaschutzagentur der Ev. Kirche von 
Westfalen (EKvW). Sie wurde Anfang des 
Jahres gegründet und bietet den Kirchen-
gemeinden unter anderem konkrete Hilfe 
bei der Initiierung eines Energiemanage-
ments. Im Hinblick auf die etwa 5.000 kirch-
lichen Gebäude in den Gemeinden und 
den kirchlichen Einrichtungen im Bereich der 
Landeskirche ist dort ein sehr großes Klima-
schutzpotential zu erwarten. Das Energie-
management liefert wichtige Informatio-
nen zu Einsparmöglichkeiten und kann auf 
diese Weise fi nanzielle Gestaltungsspiel-
räume zurückbringen. Begleitet wird die Kli-
maschutzagentur durch einen Projektbeirat, 
in dem auch die EnergieAgentur.NRW ver-
treten ist. Info: www.klimaschutz-ekvw.de

Katholische Akademie „Die Wolfs-
burg“ in Mülheim an der Ruhr
Seit einem Jahr deckt die Katholische Aka-
demie „Die Wolfsburg“, die Erwachsenen-
bildungsstätte des Bistums Essen, einen 
Teil ihres Strombedarfs selbst. Eine Photo-
voltaik-Anlage mit 9,6 kWp hat Stephan 
Gill, der Geschäftsführer des Tagungs-
hauses, auf dem Dach installieren lassen. 
„Die Anlage erzeugt mehr, als wir erwar-
tet haben. Ursprünglich sind wir von einer 
Amortisationszeit von zehn Jahren ausge-
gangen. Wenn es so weitergeht wie bis-
her, hat sich die Investition bereits in sie-
ben Jahren refi nanziert.“ Photovoltaik-
Anlagen sind gerade für Tagungshäuser 
sinnvoll. Aufgrund der erheblich gesunke-
nen Modulpreise sind derzeit Stromgeste-
hungskosten von 12-15 ct/kWh durchaus 
realistisch. Anderer seits liegen die aktu-
ellen Strompreise für öffentliche Einrich-
tungen bei diesen Abnahmemengen 
üblicherweise bei 22 ct/kWh (inklusive 
Mehrwertsteuer) und mehr. Die Diffe-
renz von rund 10 ct/kWh sorgt dafür, 
dass sich das Projekt lohnt. Bei der 
Wolfsburg deckt die Photovoltaik-
Anlage rund 90 Prozent des Strom-
bedarfs für die Küche.

Und das nächste Projekt ist schon 
in Arbeit: Noch in diesem Jahr soll 
ein Blockheizkraftwerk (BHKW) 
installiert werden. Auch das wird 

so ausgelegt, dass möglichst der gesamte 
Strom im Haus selbst genutzt wird. Bei die-
ser Konstellation machen sich Photovoltaik 
und Blockheizkraftwerk keine Konkurrenz, 
sondern ergänzen sich: Das BHKW läuft 
rund um die Uhr. Es ist so bemessen, dass 
es den Nachtstrom weitestgehend abdeckt, 
also nichts einspeist. Sobald die Sonne auf-
geht, der Tagungsbetrieb beginnt und der 
Strombedarf hochschnellt, unterstützt die 
Photovoltaik-Anlage – beste Teamarbeit 
also. 

Passivhaus-Kirche in Heinsberg
Die Evangelische Kirchengemeinde Heins-
berg stand vor einer für viele Gemeinden 
typischen Herausforderung: Die veränder-
ten Strukturen machten es notwendig, die 
Anzahl und Nutzungen der Gebäude zu 
überdenken. Neuer Gemeindemittelpunkt 
sollte die Christuskirche werden – aber das 
erforderte eine grundlegende Sanierung 
und Modernisierung sowie den Neubau von 
Gemeinderäumen. Bei der Planung wurde 
klar, dass es keine Standard-Sanierungslö-
sung werden kann, denn neben einem fl e-
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xiblen Raumprogramm war ein hochwer-
tiger energetischer Standard zur Senkung 
der Energiekosten und der Umweltbelas-
tung ein Hauptbestandteil des Konzeptes. 
Daher die Entscheidung zur Sanierung der 
rund 60 Jahre alten Christuskirche bis auf 
Passivhausstandard. Damit wurde in Heins-
berg die bundesweit erste Passivhaus-Kir-
che realisiert. 

Die Gesamtkosten des Projektes lagen bei 
rund 1,35 Millionen Euro. Der Hauptteil 
wurde durch den Verkauf eines nicht mehr 
benötigten Gebäudes gedeckt. Außer-
dem förderte die Deutsche Bundesstiftung 
Umwelt das Projekt mit Vorbildcharakter. 
Die EnergieAgentur.NRW unterstützt die 
Öffentlichkeitsarbeit und hat eine Broschüre 
mit den technischen Details erstellt. 

Evangelische Kirchengemeinde in 
Essen heizt mit Pellets
Die Ölheizung der Kirchengemeinde Essen-
Haarzopf war in die Jahre gekommen und 
musste zusammen mit dem rund 35.000 
Liter fassenden Tank erneuert werden. „Die 
Energiekosten sowie den CO2-Ausstoß sen-
ken und auch wirtschaftlich ein Zeichen setz-
ten“, diese Aufgabe stellte sich Frank Gar-
linsky, Mitglied des Bauausschusses, und 
suchte nach einer passenden Lösung für 
die Gemeinde.

Unterstützung fand er durch den Instal-
lateur und Heizungsbaumeister Holger 
Haupt, der sich bereits seit 1999 dem 
Thema Holzpellets verschrieben hat und 
selbst eine der ersten Pelletheizungen in 
NRW betreibt. Für die Kirchengemeinde 
wurde ein 80 kW Pellet-Kessel im Keller des 
Kindergartens untergebracht, der seither 
die rund 1.000 Quadratmeter Gesamtfl ä-
che des Kindergartens sowie des Gemein-
dezentrums beheizt. Die beiden Gebäude 
sind über Erdleitungen verbunden, die 
das warme Heizungswasser in die einzel-
nen Räume verteilen. „Durch ein präzise 
geplantes Energiekonzept mit der Pellethei-
zung und einer Rauminnentemperaturrege-
lung für die Fußbodenheizkreise mit Einzel-
raumzeitsteuerung sparen wir im Vergleich 
zu einer Gastherme rund 30 Prozent Heiz-
kosten pro Jahr ein“, berichtet Garlinsky. 

Finanziert wurde das rund 50.000 Euro 
teure Projekt durch einen teilweise zinslo-
sen Kredit des Umwelt-Fonds der evange-
lischen Kirche im Rheinland sowie durch ein 

zinsgünstiges Darlehen der KfW-Bank. Die 
Heizungsanlage wird sich bereits nach sechs 
Jahren amortisiert haben. 

Weiterbildung Energiegenossen-
schaften
Immer mehr Bürgerinnen und Bürger enga-
gieren sich für die Energiewende und möch-
ten sich deshalb an Bürgerenergieanlagen 
beteiligen. Diese lassen sich in verschiede-
nen Rechtsformen realisieren. Häufi g fällt 
die Entscheidung für die Rechtsform der 
Genossenschaft. Um diese Entwicklung wei-
ter zu fördern und den interessierten Bür-
gern konkrete Hilfestellung zu geben, gibt 
es seit Oktober 2012 auch in NRW die Wei-
terbildung „Projektentwickler/in für Ener-
giegenossenschaften“.

Die Idee zu der Schulung kommt aus 
dem kirchlichen Bereich. Die Evangelische 
Arbeitsstelle Bildung und Gesellschaft hat 
die Weiterbildung entwickelt und setzt sie 
mit Kooperationspartnern in verschiede-
nen Bundesländern um. Für das erfolgrei-
che Projekt ist sie bereits mit dem Solar-
preis 2011 ausgezeichnet worden. Der 
Träger der Weiterbildung ist das 
Netzwerk „Energiewende Jetzt“, 
eine Kooperation der Deutschen 
Evangelischen Arbeitsgemein-
schaft für Erwachsenenbildung 
e.V. und der innova eG. Die 
Weiterbildung in NRW wird 
unterstützt von der Energie-
Agentur.NRW. 

Der bisherige Schwerpunkt der 
Weiterbildungen in NRW lag 
auf der Initiierung von Energie-
genossenschaften zur Finan-
zierung von Photovoltaik-
Anlagen. Diese Aktivitäten werden jetzt 
noch weiter ausgebaut: Derzeit entsteht 
ein Aufbaukurs Windenergie für Energie-
genossenschaften, der im Frühjahr 2014 in 
NRW durchgeführt werden soll. Info: www.
energiegenossenschaften-gruenden.de 

Weiterbildungen für 
ErzieherInnen 
Zum Gemeindeleben gehören auch die 
Kleinsten dazu. So wie das Thema Energie 
bei den Erwachsenen immer wichtiger 
wird, sollte es auch in den Kindergärten 
der Gemeinden entsprechend aufgenom-
men werden. Wie sich die Neugier der Kin-
der auf das Thema wecken lässt, wie ihnen 

mit Experimenten, Spiel und Spaß erste 
Einsichten, Erfahrungen und Erkenntnisse 
vermittelt werden können, darum geht 
es in den Weiterbildungen „Energieerle-
ben in Kindergärten“ für ErzieherInnen. 
Das Praxisseminar wird von der Energie-
Agentur.NRW kostenfrei angeboten. Ver-
anstaltungsort ist das NaturGut Ophoven 
in Leverkusen. Info: www.energieagentur.
nrw.de/schulen

Energiespar-
Handbuch
Ausführliche Erläu-
terungen und Pra-
xistipps bietet das 
Handbuch „Energie-
sparen in Kirchenge-
meinden“. Der von 
Christian Dahm und 
der EnergieAgentur.
NRW im oekom ver-
lag München heraus-
gegebene Leitfaden 
darf als Bestseller gel-

ten. Es sind bereits mehr als 10.000 Exem-
plare verteilt. Derzeit wird die dritte Auf-
lage vorbereitet. Der Band ist im Buch-
handel oder beim oekom verlag erhält-
lich.

Aktuelle Hinweise, Tipps und Veranstal-
tungsankündigungen bietet die Energie-
Agentur.NRW auf der Themenseite 
„Energie in Kirchengemeinden“ unter www.
energieagentur.nrw.de/kirche. Dort kön-
nen Sie auch den kostenlosen E-Mail-Rund-
brief abonnieren, der aktuell über neue 
Förderprogramme, Literaturhinweise und 
Projekte informiert.
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NRW-Firmen, die in die Windener-
giebranche eingebunden sind, zeich-

nen sich nicht nur durch ihre Anpassungs-
fähigkeit im Zuge des Strukturwandels aus, 
sondern insbesondere durch ihre Innovati-

onsstärke. Um im internationalen Wettbe-
werb zu bestehen, sind neue Technologie-
entwicklungen essentiell. Auf der Jahresta-
gung des Netzwerks Windkraft NRW der 
EnergieAgentur.NRW wurden jüngst einige 
dieser Getriebe-Innovationen für Wind-
energieanlagen (WEA) vorgestellt: Die 
Funktionsweise des HybridDrive von Winer-
gy aus Voerde wurde von Matthias Deicke 
erläutert. Deicke wies darauf hin, dass im-
mer größer werdende Anlagen zwar nö-
tig werden, zum Beispiel bei Windenergie-
anlagen im Wald, sie jedoch ab einer be-
stimmten Größe unwirtschaftlich werden. 
Aus diesem Grund habe sich das Unterneh-
men der Siemens-Gruppe darauf konzen-
triert, ein Getriebe zu entwickeln, welches 
für mittlere Generator-Geschwindigkeiten 
(100-700 U/min) ausgelegt ist und damit 
kleinere Generatoren erlaubt. Das Modell 
HybridDrive ist eine Kombination von Ge-
triebe und Generator in einem integrierten 
Antriebssystem. Beide Einzelkomponenten 
erreichen einen Wirkungsgrad von jeweils 

über 98 Prozent, welches die Basis für den 
Gesamtsystemwirkungsgrad von über 96 
Prozent ist. Die in Voerde durchgeführten 
Prototypen- und Serientests der letzten Mo-
nate bestätigen diese Werte für die Effizi-
enz des HybridDrives. Die aktuelle 3-MW-
Ausführung des HybridDrives verfügt über 
ein Nenndrehmoment von 2.550 kNm bei 
einem Gewicht von ca. 34 Tonnen. Durch 
die Kombination von Getriebe und Ge-
nerator können 35 bis 50 Prozent an der 
Länge des Antriebsstranges sowie 5 bis 10 
Prozent des Gewichtes eingespart werden.

Zur Gondelmontage erfolgte die Auslie-
ferung des HybridDrive Nr. 1 an den ers-
ten Kunden im Sommer 2013. Im Septem-
ber 2013 wurde die Windkraftanlage vom 
Typ W2E-120/3fc mit einer Nabenhöhe 
von 100 Metern und einem Rotordurchmes-
ser von 120 Metern im Rostocker Umland 
errichtet. Entwickelt wurde die Anlage vom 
Unternehmen w2e „Wind to Energy Ros-
tock“. Planmäßig ist die WEA im Oktober 

InnovationCity Ruhr: Bottrop 
hat das erste Zukunftshaus
In Bottrop wurde im Rahmen des Projektes 

InnovationCity Ruhr durch RWE Effizienz 
ein Bestandsgebäude aus den 1960er Jah-
ren zu einem Plusenergiehaus saniert. Die 
energetische Sanierung und die Installati-
on modernster dezentraler Energieerzeu-
gungsanlagen hatten das Ziel, 90 Prozent 
des bisherigen Energieverbrauchs des Alt-
baus zu senken. Das Projekt unterstützten 
33 Hersteller mit neuesten Produkten. Durch 
die Installation von aufwendiger Messtech-
nik wird über einen Zeitraum von zwei Jah-
ren nachgewiesen, wie erfolgreich die Sa-
nierung war und welche Maßnahme wel-
chen Einspareffekt bringt. Die Hochschule 

Ruhr West führt diese Messungen durch. 
Dach, Fassade und Innenräume wurden mit 
innovativer Dämmung versehen. Photovol-
taik und Erdwärme sind mit Speichern ver-
bunden und die Elektrotankstelle vor dem 
Haus steht mit selbst erzeugter regenerati-
ver Energie für das Elektroauto bereit. Mit 
der komfortablen Haussteuerung steuert 
die Besitzerfamilie Beate und Christian Ke-
witsch Licht und Wärme. 

NRW-Bauminister Michael Groschek sagte 
bei der Einweihung in Bottrop: „Die ener-
getische Sanierung von Bestandsgebäuden 
ist einer der wichtigsten Hebel, um Energie 

und damit auch CO2-Emissionen einzuspa-
ren. Insbesondere im Bereich der Ein- und 
Zweifamilienhäuser gibt es große Potenti-
ale, die noch ausgeschöpft werden können 
und auch müssen.“ 

Und Bernd Tischler, Oberbürgermeister der 
Stadt Bottrop, ergänzte: „Mit den Zukunfts-
häusern Plus gestalten wir in Bottrop die 
Energiewende von unten. Diese Leucht-
turmprojekte setzen den klimagerechten 
Stadtumbau beispielhaft um. Das Einfa-
milienhaus der Familie Kewitsch kann für 
jeden von uns Ansporn sein, etwas für unser 
Klima zu tun.“ 

Innovative Getriebe aus NRW
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Dr. Norbert Verweyen, Geschäftsführer 
RWE Effi zienz GmbH betonte, dass man 
mit diesem Experiment das energieeffi zi-
ente Bauen und Wohnen der Zukunft zei-
gen möchte. Das Ziel sei es, dass jeder 
Hausbesitzer etwas fi ndet, das er nachma-
chen kann. „Wir zeigen an vielen Beispie-
len, was möglich ist und wie es funktioniert“, 
so Verweyen. Das Zukunftshaus wurde im 
Rahmen des Zukunftshaus-Wettbewerbs 
der InnovationCity Ruhr im September 
2012 ausgewählt. Nähere Informationen 
zum Projekt sowie ein Bautagebuch gibt 
es unter www.energiewelt.de und www.
zukunftshaus.org. 

2013 ans Netz gegangen. Gemeinsam mit 
dem TÜV Rheinland erfolgte die Kompo-
nentenzertifi zierung für den HybridDrive. 
Winergy ist mit über 70.000 weltweit gelie-
ferten Getrieben und 30 Jahren Erfahrung 
der führende Antriebsstrang-Hersteller 
für Windturbinen. Das Produktportfolio 
umfasst ein Leistungsspektrum zwischen 
750 kW und 6,5 MW sowie einem darauf 
spezialisierten Service.

Weitere Themen auf der Veranstal-
tung waren die Studie des Internati-
onalen Wirtschaftsforums Regene-
rative Energien (IWR) aus Münster 
zum Thema „Kommunale Herausfor-
derungen des Repowerings“ sowie der in 
Kürze erscheinende Leitfaden „Windener-
gie und Artenschutz“. Abschließend wurden 
innovative Turmkonzepte vorgestellt. Am 
Ende der Veranstaltung hatten fünf Unter-
nehmen, die neu in der Windenergiebran-
che tätig sind, die Gelegenheit, sich kurz 
dem Plenum vorzustellen.

Innovative Getriebe aus NRW

Repowering fordert 
die Kommunen
NRW hat vor dem Hintergrund der eingeleiteten Energiewende ehr-

geizige Ziele im Klimaschutz. Die Windenergienutzung spielt hierbei 

eine entscheidende Rolle. Der Anteil der Windenergie an der Strom-

versorgung soll von heute rund vier Prozent bis 2020 auf mindestens 

15 Prozent steigen. 

Auf dem Weg zur Umsetzung dieses 
Ausbauzieles kommt dem Repowering 

von Windenergieanlagen, d.h. dem Ersatz 
von Altanlagen durch effi zientere und leis-
tungsstärkere Anlagen, eine besondere Be-
deutung zu. 

Die nordrhein-westfälische Landesregie-
rung hat, um den Repoweringprozess zu 
begleiten, im Rahmen des Klimaschutz-

startprogramms die 
Repowering-Initiative 

ins Leben gerufen. Insbe-
sondere Kommunen sollen 

auf dem Weg zur Umset-
zung von Repow-

eringprojekten 
unterstützt werden. 

Das Internationale Wirt-
schaftsforum Regenerative 

Energien (IWR) aus Münster 
wurde aus diesem Grund 
beauftragt, die 396 NRW-

Kommunen nach abge-
schlossenen Repowering-Pro-

jekten, geplanten Repowering-
Aktivitäten sowie Hemmnissen 
beim Repowering von Wind-
energieanlagen (WEA) zu befra-
gen. Erfreulich war die hohe 
Rücklaufquote der Befragung 
im Herbst letzten Jahres, die 
bei 82 % lag und damit ein aus-
sagekräftiges Bild über Wind-
energieplanungen und Repow-
eringaktivitäten im Land liefert 
sowie das große Interesse der 
Kommunen am Thema Repo-
wering widerspiegelt. 

Um den Kommunen Hilfestel-
lungen anbieten zu können, 

wurden die Hemmnisse herausgefi ltert und 
daraus Handlungsempfehlungen zu folgen-
den Themen abgeleitet: Orts- und Land-
schaftsbild, Artenschutz, Pacht- und Betei-
ligungsmodelle, Umgang mit Altinvestoren 
sowie Akzeptanz in der Bevölkerung für 
die Windenergie.

In Zusammenarbeit mit dem NRW-Kli-
maschutzministerium bietet die Energie-
Agentur.NRW regelmäßig Informations-
veranstaltungen für alle an Repowering-
Projekten beteiligten Akteure an, die vor 
diesen Herausforderungen stehen. 

Des Weiteren steht Kommunen, aber auch 
Unternehmen sowie Bürgerinnen und Bür-
gern mit dem EnergieDialog.NRW eine 
Informations- und Beratungsplattform zu 
allen Fragen rund um den Ausbau der 
erneuerbaren Energien zur Verfügung. 
Dazu gehören auch Themen wie Beteili-
gungsmodelle, Umgang mit Altinvestoren 
sowie die Einbeziehung der Bevölkerung, 
um die Akzeptanz für die Nutzung der 
Windenergie zu steigern. 

Der Leitfaden „Windenergie und Arten-
schutz“, der in Kürze erscheinen wird, ist 
ein weiterer Schritt auf dem Weg zu mehr 
Planungssicherheit bei Repoweringprojek-
ten und Standardisierung der Verwaltungs-
praxis. 

Somit können die Herausforderungen des 
Repowerings für die Kommunen leich-
ter bewältigt werden. Mit der frühzeitig 
gegründeten Repowering-Initiative der 
Landesregierung ist NRW daher im Hinblick 
auf die weitere Entwicklung des Repowe-
rings von Windenergieanlagen auf einem 
guten Weg. 
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Neue Wasserkraftanlagen 
im Land der tausend Berge
Die Nutzung der Wasserkraft im Sauer-

land hat eine lange Tradition und war 
in früheren Zeiten neben der Muskelkraft 
die wichtigste Energiequelle. Die Topogra-
phie des Sauerlandes mit seinen Bergen 
und Flüssen bietet ideale Voraussetzun-
gen zur Errichtung von Wassermühlen 
bzw. Wasserkraftwerken zur Nutzung 
dieser Energieform. Diese Variante 
zur Energieerzeugung hat bis in die 
Gegenwart nicht an Bedeutung 
verloren. Im Gegenteil hat sie 
nach der Nuklearkatastrophe 
von Fukushima 2011 und im 
Rahmen der Energiewende 

sogar zugenommen. Nicht 
selten befinden sich die-

se Anlagen in privater 
Hand. 

Zu den privaten 
Betreibern zählt 

der sauer-
ländische 

Arzt Dr. Bernd Walters, dem insgesamt 17 
Wasserkraftanlagen gehören. Eines seiner 
jüngsten Projekte befindet sich an der Die-
mel in Giershagen, einem Ortsteil der Stadt 
Marsberg. Bei einem Gefälle von 4 m wird 
eine Ausbauwassermenge von 2 m3/s auf 
eine Francis-Turbine geleitet. Die installierte 
Leistung dieser Anlage beträgt 70 Kilowatt 
(kW) und soll eine Jahresarbeit von ca. 
350.000 Kilowattstunden (kWh/a) leisten. 
Damit können jährlich rund 90 Haushalte 
mit einem Durchschnittsverbrauch von 4.000 
kWh Strom versorgt werden. Die Wasser-
kraftanlage läuft derzeit im Probebetrieb. 

Ein weiteres Beispiel ist die Wasserkraft-
schnecke an der Niedermühle im Marsber-
ger Ortsteil Padberg an der Diemel. Das 
Projekt wurde von Johannes Langen aus 
Bad Wünnenberg initiiert und umgesetzt. 
Mit der installierten Leistung von 30 kW 
und einem Gefälle von 3,10 m soll diese 
Anlage eine Jahresarbeit von ca. 150.000 
kWh/a leisten. Damit können durchschnitt-
lich knapp 40 Haushalte mit elektrischer 
Energie versorgt werden. 

Auch an der Wasserkraftanlage 
Alfert bei Bestwig tut sich 

etwas. Die RWE 

Innogy GmbH baut hier eine Fischauf-
stiegshilfe, um die gewässerökologische 
Durchgängigkeit der Ruhr herzustellen. 
Die Anlage erzeugt bei einer installierten 
Leistung von 270 kW ca. 600.000 kWh 
Strom pro Jahr. 

Bei den genannten Projekten haben die 
Betreiber und Planer von Beginn an den 
Maßgaben der Europäischen Wasserrah-
menrichtlinie (EG-WRRL) große Bedeu-
tung beigemessen. So werden die Fische 
vor einem direkten Eindringen in die Anla-
gen durch einen Feinrechen unmittelbar vor 
der Turbine bzw. der Wasserkraftschnecke 
geschützt. Einschwimmsperren im Unter-
wasser sollen den wanderwilligen Fischen 
den richtigen Weg ins Oberwasser wei-
sen. Diese Einschwimmsperren bestehen 
aus großen und kleinen Steinen, den so 
genannten Störsteinen, die die Hauptströ-
mung im Gewässer so verändern, dass die 
Fische auf natürliche Weise um die Wasser-
kraftanlage herumgeführt werden. 

Stefan Prott, Wasserkraftexperte bei der 
EnergieAgentur.NRW ist von dem Enga-
gement der Sauerländer begeistert: „Die 
Wasserkraftanlagen im Sauerland unter-
streichen, dass Wasserkraft nach wie vor 
einen wichtigen Beitrag bei der Erzeugung 

von Energie leistet und ihre Bedeu-
tung insbesondere unter den 

starken Eindrücken der Ener-
giewende wieder zunimmt. 

Dezentralität, Grundlast-
fähigkeit, Speicherfä-
higkeit und Netzstabili-
sierung sind die Stär-
ken der Wasserkraft. 
Deshalb setzt NRW 
auf einen gewäs-
serökologisch ver-
träglichen Aus-
bau der Was-
serkraft und die 
Optimierung 
von bestehen-
den Anla gen.“
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Das „Partner-
Dampfkraftwerk“ 
Mit den Kerneigenschaften „Flexibi-

lität, Effizienz und Umweltverträg-
lichkeit“ wird das „Kraftwerk der Zukunft“ 
einen wichtigen Baustein zur bedarfsge-
rechten Integration von Strom aus fluktuie-
renden Energiequellen leisten. Für die Ent-
wicklung dieses Konzeptes hat der Clus-
ter Rhein Ruhr Power das Verbundprojekt 
„Partner-Dampfkraftwerk“ am 1. Septem-
ber 2013 gestartet.

In diesem für die Energiewende wichtigen 
Forschungsvorhaben sollen neue tech-
nische Konzepte entwickelt werden, um 
damit Bestandskraftwerke zu ertüchtigen, 
die dann in der Lage sind, schwankende 
Stromeinspeisungen aus Wind- oder Photo-
voltaikanlagen sicher auszuregeln und die 
Netzstabilität weiterhin zu gewährleisten. 

Partner der erneuerbaren 
Energien
In Deutschland geht der Ausbau von erneu-
erbaren Energien voran, während die Ins-
tallation von kapazitätsstarken Stromspei-
chern hinterherhinkt. Für den Übergang 
müssen fossile Kraftwerke auf Basis von 
Gas und Kohle wichtige Netzregelaufga-
ben wahrnehmen. Sie sind damit unerläss-
liche Partner der Erneuerbaren Energien. 

Bestehende thermische Kraftwerke sind für 
den hochflexiblen Betrieb zum Ausgleich 
fluktuierender Einspeisung aus Erneuer-
baren nur bedingt geeignet. Um diesem 
Anspruch zukünftig gerecht zu werden, 
müssen die Kraftwerke daraufhin modifi-
ziert werden. 

Kraftwerk der Zukunft
Welche Eigenschaften müssen die Kraft-
werke dafür haben? Sie müssen schnell 
hoch und runter fahren können, müssen 
bei extremen Mindestlasten betrieben wer-
den können und sollten auch bei niedrigen 
Lasten möglichst hohe Wirkungsgrade auf-
weisen. Und das alles natürlich bei höchst 
möglicher Umweltverträglichkeit und Wirt-
schaftlichkeit.

Am Projekt beteiligt sind die Kraftwerksbe-
treiber E.ON, RWE, Steag und Vattenfall, 
die Kraftwerkshersteller Hitachi und Sie-
mens sowie die wissenschaftlichen Einrich-
tungen DLR, EWI Köln und Universität Duis-
burg-Essen. Das Projekt wird vom Bundes-
wirtschaftsministerium innerhalb des For-
schungsprogramms COORETEC gefördert. 
Kontakt: Margit Thomeczek, E-Mail info@
rhein-ruhr-power.net

Strengere 

Standards für 

Neubauten

Bundesregierung verabschiedet 

Energieeinsparverordnung

Am 16. Oktober 2013 hat die noch im 
Amt befindliche „alte“ Bundesregie-

rung die Novelle der Energieeinsparver-
ordnung (EnEV) verabschiedet.

Zu den wichtigsten Änderungen zählt 
eine Anhebung der Effizienzanforderun-
gen für Neubauten um einmalig 25 Pro-
zent des zulässigen Jahres-Primärenergie-
bedarfs ab 1. Januar 2016. Des Weite-
ren die Ergänzung des Energieausweises 
durch ein Bandtacho (Energieeffizienzklas-
sen von A+ bis H) sowie eine Verschärfung 
der Sanierungspflichten für alte Heizkessel 
und eine Pflichtangabe der Energiekenn-
werte in Anzeigen bei Verkauf oder Ver-
mietung von Immobilien.

Städte und Gemeinden müssen sich außer-
dem darauf einstellen, dass in Zukunft in 
deutlich mehr öffentlichen Gebäuden Ener-
gieausweise ausgehängt werden müssen. 

Da die EnEV der wichtigste Hebel zur Stei-
gerung der Energieeffizienz für Immobi-
lien ist, wurde um zahlreiche Details der 
novellierten Verordnung lange gerungen. 
Mit einem Inkrafttreten der EnEV wird erst 
im Frühsommer 2014 gerechnet.
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Effizienz steigern  
durch IT
Die Energiewirtschaft steht vor einer 

Fülle von Herausforderungen, die zur 
Schaffung eines effizienten, sicheren und 
umweltfreundlichen Energiesystems gelöst 
werden müssen. Der Einsatz von Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien 
wird dabei eine entscheidende Rolle spie-
len. Hier werden entsprechende Entwick-
lungen benötigt, die im Cluster Energie-
Forschung.NRW vorangetrieben werden.

Gerade die Energiesysteme von Industrie-
parks besitzen aufgrund ihrer erheblichen 
Vielfältigkeit und Komplexität wesentliche 
Energieeffizienzpotentiale, die durch eine 
günstige Verschaltung der Energieversor-
gungsanlagen der ansässigen Unterneh-
men ausgeschöpft werden können. Vor die-
sem Hintergrund hat die RWTH Aachen 
im Rahmen des Projekts sOptimo „Struk-
turoptimierung von Energieversorgungs-
systemen am Beispiel von Industrieparks“ 
eine Software zur automatisierten Opti-
mierung von Energiesystemen entwickelt. 
Diese Software ermöglicht dem Planer vor-
urteilsfrei aus einer praktisch unbegrenzten 
Anzahl von Varianten das für den jeweili-
gen Anwendungsfall optimale Energiesys-
tem zu identifizieren. Das Projekt wird vom 
Bundesministerium für Wirtschaft und Tech-
nologie gefördert.

Die Optimierung kann – je nach Wahl des 
Nutzers – hinsichtlich verschiedener Kri-
terien geschehen: z.B. Minimierung der 
Gesamtkosten bzw. Minimierung der CO2-
Emissionen. Dazu werden die Investitions-
kosten sowie die Betriebscharakteristika der 
modellierten Technologien berücksichtigt. 

Des Weiteren ist es möglich, die Leitungs-
verlegung zwischen den Energie-
wandlungsanlagen abzubilden 
und in die Optimierung mit 
einzubeziehen. Der Planer 

eines Energiesystems kann anschließend 
entscheiden, welcher Kompromiss aus Pri-
märenergieeinsatz und Gesamtkosten für 
das aktuelle Problem eingegangen wer-
den soll.

Auch an der Universität Duisburg-Essen ste-
hen innovative, plattformbasierte IT-Sys-
teme für die Energiewirtschaft im Fokus. 
Zusammen mit der Universität Mann-
heim haben die Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus dem Ruhrgebiet den 
Arbeitskreis IIS4Energy gegründet. Dabei 
handelt es sich um ein von den beiden 
Universitäten koordiniertes Netzwerk aus 
Energieversorgungsunternehmen. Ziele des 
Netzwerkes sind der Wissensaustausch und 
die Entwicklung von Problemlösungen rund 
um die Entwicklung, die Einführung und die 
erfolgreiche Nutzung innovativer Informa-

tionssysteme für die Energiewirtschaft. Dies 
umfasst unter anderem Konzepte und The-
men wie „Cloud Computing“, „Software as 
a Service“ und Softwareplattformen. Der 
Arbeitskreis will seinen Mitgliedern dabei 
helfen, die eigene Wettbewerbsfähigkeit 
durch den Einsatz moderner Informations-
systeme zu steigern. Die Bewältigung der 
zentralen Herausforderungen des Ener-
giesektors wie Unbundling, Anreizregulie-
rung und Energiewende stehen dabei im 
Mittelpunkt.

Für die Softwarehersteller ergibt sich durch 
die gemeinsame Nutzung einer Soft-
wareplattform die besondere Möglichkeit 
ganze Software-Portfolios und umfassende 
Service-Angebote am Markt zu platzie-
ren. Durch Einbeziehung der Anwender-
unternehmen soll auch die Akzeptanz und 
Praxisrelevanz solcher innovativer IT-Sys-
teme sichergestellt werden. Darüber hin-
aus erhalten die Anwenderunternehmen 
die Möglichkeit, ihre allgemeinen IT-Kom-
petenzen zu steigern. Das im Netzwerk 
vertretene, breite energiewirtschaftliche 
Branchenwissen soll garantieren, dass 
keine generischen Technologiethemen 
betrachtet werden, sondern der Fokus 
stets auf der konkreten Anwendungs-
domäne, der Energiewirtschaft, liegt. 
Ansprechpartner: Philip Voll, E-Mail 

philip.voll@rwth-aachen.de und Prof. 
Dr. Frederik Ahlemann, E-Mail frederik.
ahlemann@uni-due.de
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Vom Labor in die Demonstration

100 KWK-Anlagen für Bottrop
KWK-Modellversuch zur CO2-Reduktion in der „InnovationCity Bottrop“ ist gestartet

Die Landesregierung Nordrhein-West-
falen fördert mitten im „Pott“ – in der 

InnovationCity-Ruhr – Modellstadt Bottrop – 
ein Leuchtturmprojekt, dass das CO2-Ein-
sparpotential durch den Einsatz von Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen (KWK) im Woh-
nungs- und kleineren Gewerbebestand de-
monstrieren wird. 

Dazu werden an die 100 Mikro-KWK-Sys-
teme ganz unterschiedlicher Technologie 
und Größe in verschiedenen Gebäudety-
pen mit unterschiedlichen Dämmstandards 
eingesetzt. Ermittelt wird die technisch und 
wirtschaftlich optimale Kombination von 
KWK-Anlage und Gebäude unter Einbezie-
hung des jeweiligen Nutzerverhaltens. Da 
die Anlagen alle in einem Quartier stehen 
werden, erfolgt die Analyse unter nahezu 

identischen Randbedingungen. Damit soll 
eine „Blaupause“ für andere Kommunen 
im Ruhrgebiet, in NRW und darüber hin-
aus erstellt werden. Das Projekt wird vom 
Gas- und Wärme-Institut GWI e.V. in Essen 
koordiniert. Projektpartner sind die Inno-
vation City Management GmbH und die 
Hochschule Ruhr West.

Installiert, gemessen, analysiert und getestet 
wird in drei Schritten: 1. Zunächst wurden 
vom GWI statische und dynamische Labor-
versuche durchgeführt. 2. Die ermittelten 
Daten wurden dann im GWI-Demonstra-
tionshaus unter praxisnahen Randbedin-
gungen überprüft und bewertet. 3. In 100 
Gebäuden in Bottrop werden jetzt hochmo-
derne KWK-Anlagen installiert und unter 

wissenschaftlicher Begleitung betrieben und 
getestet.

Die Gebäude wurden nach unterschied-
lichen Wärmestandards ausgewählt, um 
einen repräsentativen Querschnitt abbil-
den zu können. Unterschiedliche KWK-
Technologien (Otto- und Stirlingmotoren, 
Brennstoffzellen) werden installiert, um 
einen „Vorher-Nachher-Vergleich“ durch-
zuführen. Folgende Kriterien werden 
dazu herangezogen: Energieeinsatz und 
Energieverbrauch, CO2-Einsparpotential, 
Nutzungsgrad, Treibhausgas-Emissionen, 
Gebäudeeignung sowie Installation, War-
tung und Nutzerkomfort. 

Eingebunden in das auf drei Jahre ange-
legte Projekt sind Hersteller von KWK-Anla-

gen, das Handwerk, Energieversorger und 
Bürger von Bottrop. Alle profitieren von 
der wissenschaftlichen Begleitung, die am 
Ende des Projektes die Frage beantworten 
wird, welche KWK-Technologie in welchem 
Objekt optimal zum Einsatz gebracht wer-
den kann. 

Damit passt das Projekt in die KWK-Aus-
bauziele der Landesregierung Nordrhein-
Westfalen, wonach in NRW bis 2020 der 
Anteil des Stroms, der mit KWK-Anlagen 
erzeugt wird, auf mindestens 25 Prozent 
erhöht werden soll. Das NRW-Klimaschutz-
ministerium hat dazu ein Impulsprogramm 
aufgelegt, das über Beratungsinstrumente 
und Förderungs- und Finanzierungsmög-
lichkeiten den Einsatz von KWK-Anlagen 

ermöglichen und ausbauen soll. Hierüber 
wird auch dieses Projekt gefördert.

Das 100-KWK-Anlagen-Projekt wird wich-
tige Erkenntnisse über den optimalen tech-
nischen, energetischen, ökologischen und 
wirtschaftlichen Einsatz von KWK bringen 
- mit hoher Strahlkraft auch über die NRW-
Landesgrenzen hinaus. Kontakt: Margit 
Thomeczek, E-Mail thomeczek@energie-
agentur.nrw.de und Frank Burmeister, 
E-Mail burmeister@gwi-essen.de

Greentec 
Award

Ceramic Fuel Cells, nordrhein-westfäli-
scher Anbieter von Mikrokraftwerken 

auf Brennstoffzellenbasis, hat in Berlin den 
renommierten GreenTec Award in der Ka-
tegorie Energie erhalten. Europas größter 
Umwelt- und Wirtschaftspreis, der dieses 
Jahr unter der Schirmherrschaft von Bun-
desumweltminister Peter Altmaier verliehen 
wurde, würdigt ökologisches und ökonomi-
sches Engagement sowie den Einsatz von 
Umwelttechnologien. 

BlueGEN ist ein erdgasbetriebenes Brenn-
stoffzellen-Mikrokraftwerk, das Wohnge-
bäude und kleine Unternehmen effizi-
ent und umweltschonend mit Strom und 
Wärme versorgt. Entstehende Wärme wird 
zur Warmwasseraufbereitung genutzt und 
überschüssige Elektrizität ins Netz einge-
speist.

Das GWI-Demonstrationshaus Installationen im Keller
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Die geänderten Lesegewohnheiten – weg von Buch und Zei-
tung, hin zu eBook und Internet – haben zur Folge, dass 

weltweit Papierfabriken geschlossen werden. Länder wie die USA, 
Kanada und die baltischen Staaten suchen nach neuen Verwen-
dungsarten für das günstige Holz. Mit Sicherheit ist die Importware 
ein gefährlicher Wettbewerber für die heimischen Produzenten. 
Der Markt hierzulande wird aber auch geschützt durch die logisti-
schen Her ausforderungen und den zwangsläufi gen Qualitätsver-
lust durch den häufi gen Umschlag der Pellets. Der Import steht nicht 
automatisch im Widerspruch zur Nachhaltigkeit. Es gibt zumeist 
Positivbeispiele im Ausland, wo großer Wert auf nachhaltig-öko-
logische Waldwirtschaft und Verarbeitung sowie auf Um-
weltstandards der Transportschif-
fe gelegt wird. Negativerleb-
nis war für mich ein Werk in 
Frankreich mit einer Stein-
kohle-Rostfeuerung zur 
Trocknung der Späne 
und anschließender 
Verpressung der Pel-
lets mit Atomstrom. 
Man muss genau 
hinschauen, wie die 
Pellets hergestellt wer-
den und von wem man 
beliefert wird. Denn Zer-
tifi zierungsverfahren wie Um-
weltengel und Carbon-Footprint sind 
leider noch nicht weit genug verbreitet. 

Für den Verbraucher ist die Internationalisierung des Marktes 
grundsätzlich gut. Er kann sicher sein, dass es einen echten Markt-
preis für Holzpellets gibt. Ich wünsche mir aber, dass die Kunden 
nach Herkunft und Herstellungsart fragen und sich beides doku-
mentieren lassen. Grüner Strom und grüne Wärme zur Trocknung 
der Späne sind für Westerwälder Holzpellets eine Pfl icht.

Markus Mann

Für unser Unternehmen stellt der zunehmende Import von Holz-
pellets eine erhebliche Herausforderung dar. MegaPellet steht 

für regionale Stoffströme und Wertschöpfung bei gleichzeitig fai-
rem Produktpreis. Heimische Rohstoffe mit nachhaltigem Ursprung 
verbunden mit geringen Transportentfernungen und einer gu-
ten CO2-Bilanz sind die Aspekte, die wir unserer Produktion zu-
grunde legen. Mit diesen Argumenten punkten wir bei unseren 
Kunden. Öffentliche Nachfrager berücksichtigen diese Aspekte 
jedoch nicht. Bei Vergaben spielt meist nur der garantierte Preis 
bei maximaler Laufzeit ohne Indexierung die entscheidende Rolle. 
Als Unternehmen mit ENplus-zertifi zierter Produktion ist es uns 

hier häufi g nicht mehr möglich, den Zuschlag 
für hochqualitative, regionale Pellets zu 

erhalten. Ein Ausweg könnte sein, die-
sen Kunden zukünftig Import-

pellets im Handelsgeschäft 
anzubieten.

Ein vollständiges Sterben 
der heimischen Produk-

tion durch Pelletim-
porte sehe ich nicht. 

Wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten, verursacht u.a. 

durch den Verlust der großen 
Abnehmer, werden mittelfristig 
jedoch die Anzahl der lokalen 
Produzenten reduzieren und so 
oligopole Strukturen fördern. 

So lange heimische Pellets und 
Importpellets nebeneinander existieren, kann der Kunde pro-
fi tieren. Voraussetzung ist jedoch, dass die Importpellets den 
hohen qualitativen Ansprüchen – auch nach langem Transport 
und mehrmaligem Umschlag – genügen und als Importware 
verkauft werden. Erst dann hat der Verbraucher die Möglichkeit 
der bewussten Wahl.

Tom J. Eggemann

Tom J. Eggemann, 

geschäftsführender Gesellschafter 

der MegaPellet Energy GmbH

Fluch oder Segen? 

Holzpellets aus dem Ausland
Über 24.000 Pelletheizungen sind in Nordrhein-Westfalen installiert – Tendenz weiter steigend. Denn Holzpellets erfüllen alle Ei-

genschaften, die man von einem modernen Brennstoff erwartet: wirtschaftlich, komfortabel, umweltfreundlich und krisensicher. 
Längst wird die steigende Nachfrage nicht mehr ausschließlich aus heimischen Quellen, sondern auch teilweise aus dem Ausland be-
friedigt. Steht der Import von Holzpellets im Widerspruch zum Nachhaltigkeitsimage der kleinen Presslinge? Und gefährdet die Im-
portware den heimischen Markt? Zwei mittelständische Pelletproduzenten aus dem Westerwald sowie der Rureifel geben Antworten:

Markus Mann, 

Geschäftsführer Westerwälder 

Holzpellets GmbH
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Wasserstoff als Energie-
speicher und Kraftstoff
Mit dem deutlichen Ausbau der erneuerbaren Energien im Zuge der Energiewende wird Wasserstoff als 

Energiespeichermedium an Bedeutung gewinnen. Als Kraftstoff eingesetzt ist er ein wichtiges Bindeglied 

zwischen überschüssiger erneuerbarer Energie und emissionsfreier Mobilität. 

Brennstoffzellenfahrzeuge, die mit Was-
serstoff betankt werden, bieten mit ih-

rer hocheffi zienten elektrischen Antriebs-
technologie hohe Reichweiten (300-500 km) 
und kurze Betankungszeiten (3 Minuten).  
Die hohe Energiedichte und Verfügbarkeit 
von Wasserstoff bietet zudem die Möglich-
keit, große Energiemengen auch saisonal 
zu speichern – sei es in technischen Spei-
chern oder in Salzkavernen. Die Anwen-
dung des mittels Elektrolyse gewonnenen 
Wasserstoffs im Straßenverkehr ist gegen-
über der örtlichen Rückverstromung, der 
Einspeisung in das Erdgasnetz oder auch 
der Umwandlung in synthetisches Methan 
besonders klimawirksam und ertragsstark. 
Bei der Nutzung von H2 in Brennstoffzellen-
fahrzeugen kommen von der ursprünglichen 
Windenergiemenge  noch gut 30 % am Rad 
an, während es nur 10 % sind, wenn man 
aus Wind-Wasserstoff über die Methani-
sierung zunächst Erdgas herstellt und dieses 
in Verbrennungsmotoren einsetzt. Der Auf-
bau der nötigen Infrastruktur eröffnet neue 
Geschäftsmodelle, bedarf aber eines bran-
chenübergreifenden Zusammenspiels und 
der Unterstützung der öffentlichen Hand. 

Im Oktober trafen sich in Herten 140 Expertin-
nen und Experten aus den Branchen Energie 
und Nahverkehr, um die Potentiale des Was-
serstoffs zu diskutieren. Namhafte Unterneh-
men und Wissenschaftler stellten Elektrolyse, 
Wasserstofftechnik und Fahrzeuge vor; zeig-
ten Techniktrends  und Betriebserfahrungen. 
Es wurde deutlich, dass Wasserstoff noch in 
diesem Jahrzehnt eine realistische Option für 
die Versorgung von lokal operierenden Flot-
ten wird. Beim Thema Flottenbetrieb stand 
der ÖPNV mit zwei Brennstoffzellenbussen 
und einem Diesel/Wasserstoff-Hybridbus, 
die in NRW im Alltagseinsatz sind, im Vor-
dergrund. Ein weiteres der vorgestellten 
Modelle wird nächstes Jahr hier eingeführt. 
Probefahrten zeigten, dass die Technik reif 
für die Markteinführung ist. Verschiedene 
Fahrzeughersteller stellten ihre serienreifen 
Brennstoffzellen-Pkw vor. Erste Fahrzeuge 
sind bereits am Markt verfügbar, die großen 
japanischen und deutschen Hersteller ziehen 
ab 2015 bzw. 2017 nach. Auch bei der Infra-
struktur zeigte sich ein intensiver Wettbewerb 
von Technologien und Herstellern. 

Dr. Thomas Kattenstein, Leiter des Netz-
werks Brennstoffzelle und Wasserstoff 

NRW der EnergieAgentur.
NRW, sagte: „Wasser-
stoff bietet die Chance, 

erneuerbare Energien in 

signifi kanter Menge auch im Verkehrsbe-
reich zu nutzen und somit eine über die 
gesamte Stoffkette wirklich emissionsfreie 
Mobilität zu ermöglichen. Lokale Energie-
versorger können künftig Wasserstoff als 
Kraftstoff anbieten und damit beispiels-
weise den öffentlichen Nahverkehr ver-
sorgen.“ 

Volker Lindner, Vorsitzender des h2-netz-
werk-ruhr e.V. in Herten, ergänzte: „Gerade 
das Ruhrgebiet mit seiner ausgeprägten 
industriellen Wasserstoffnutzung bietet 
gute Voraussetzungen zum Aufbau von 
Infrastrukturen für grünen Wasserstoff. 
Die Markteinführung ist nun intensiver als 
bisher voranzutreiben, um den Übergang 
zur kostengünstigen Serienfertigung zu 
gestalten. Ein koordiniertes Beschaffungs-
programm für Busse wäre dabei ein gro-
ßer Schritt vorwärts.“ Weitere Infos: E-Mail 
weber@energieagentur.nrw.de
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Partnerbörse  
Bioenergie
Als besonderes Angebot im Rahmen ih-

res „Bioenergieforum NRW“ im Sep-
tember rief die EnergieAgentur.NRW eine 
neue Projektpartnerbörse Bioenergie ins Le-
ben. Projektinitiatoren und Interessierte aus 
den Bereichen Forschung, Entwicklung, Fi-
nanzierung, Lieferung, Verarbeitung, Be-
ratung sowie potentielle Energieabnehmer 
hatten die Möglichkeit, ihre Projektidee vor-
zustellen und nach Mitstreitern zu suchen. 
Rund 30 Projektpartnergesuche wurden im 
Vorfeld der Tagung gemeldet; während der 
Konferenz kamen weitere Interessenten hin-
zu. Mit dabei ein Landwirt, der ein innovati-
ves Konzept zur Biogaserzeugung mit Gär-
restvollaufbereitung plant. Im Zuge der Pro-
jektpartnerbörse wurde er mit Unternehmen 
zusammengeführt, die ein neues Konzept 
zur Gärrestvollaufbereitung und die Tech-
nik zur energetischen Nutzung von Gärrest-
pellets bereitstellen können. Ein Versicherer 
prüft, ob er das Risiko- und Versicherungs-
management für das Projekt übernehmen 
kann. Ein gelungenes Beispiel für die Wir-
kungsweise der Projektpartnerbörse.

Die positive Resonanz der Teilnehmer freute 
die Organisatoren vom Netzwerk Biomasse 
NRW. „Wir möchten die Projektpartnerbörse 
Bioenergie verstetigen und Akteure auch 
außerhalb unserer Jahrestagung gezielt 

zusammenbringen“, erläutert Netzwerklei-
terin Heike Wübbeler. Per Kontaktformular 
unter www.biomasse.nrw.de können Interes-
senten fortlaufend ihre Gesuche einreichen. 
Das Netzwerk Biomasse unterstützt sie dann 
auf der Suche nach geeigneten Projektpart-
nern. Über 250 Branchenvertreter nahmen 
an der ersten sektorübergreifenden Jahres-

tagung „Bioenergieforum NRW“ im Septem-
ber in Düsseldorf teil. Die Konferenz machte 
die Bedeutung des Multitalents Biomasse als 
Wirtschaftsfaktor in NRW deutlich und skiz-
zierte Wege zur Steigerung der Effizienz bei 
ihrer energetischen Nutzung. Eine Tagungs-
dokumentation findet sich unter www.bio-
masse.nrw.de/jahrestagung

Berchum liegt et-
was außerhalb, 

vielleicht sogar 
abseits. Es gibt 
einen Kirchplatz, 

ab 6 Uhr täglich 
frische Brötchen beim 

Dorfbäcker, eine Gaststätte 
mit gutbürgerlicher Küche und die Lokal-

zeitung lobt die Tradition beim heimischen 
Turnverein. Berchum ist Tempo-30-Zone, 
eine Insel ziemlich genau zwischen der A45 
rechts und der A46 links. Die Straßen sind 
eng und kurvig und gehen bergauf und 
bergab. Trotzdem schleicht der Hagener 

Stadtteil der Zeit nicht hinterher, er ist dem 
Lauf der Dinge sogar voraus – sozusagen. 
Denn Berchum ist Solardorf – dank BIN-
SE, der Bürgerinitiative für Solare Energie.

In Sachen Energie geht in Berchum prak-
tisch nichts mehr ohne die BINSE. Sprecher 
Dr. Helmuth Küffner steht auf der Weide 
vor der Grundschule und tut das, was ein 
Sprecher wohl tun muss, um Sprecher zu 
sein – er redet. Der pensionierte Psycho-
loge und Mann der ersten BINSE-Stunde 
hat zu allem was zu erzählen. „Zum Bei-
spiel die solare Verschattung“, erzählt er, 
weist auf die Grundschule und sprudelt 

weiter: „Das war eines unserer ersten Pro-
jekte.“ Damals, vor nunmehr zehn Jahren, 
hatte die Stadt Hagen kein Geld, um die 
Grundschüler mit Markisen vor der Som-
mersonne zu schützen. Markisen sind halt 
teuer. Die BINSE hatte eine kostengünsti-
gere und damals noch nahezu avantgar-
distische (aber seitdem mehrfach kopierte 
und ausgezeichnete) Idee: Verschattung 
mit Photovoltaik – durch semitransparente 
Dünnschichtmodule. Planung, Umsetzung 
– alles aus BINSE-Hand. „Seitdem ist es in 
den Klassenzimmern im Sommer fünf Grad 
kühler.“ Einziger Nachteil sei, die Schüler 
bekämen deshalb seltener Hitzefrei. Eine 

Berchum und die BINSE

Strahlende Gesichter gab es beim Bioenergieforum NRW der EnergieAgentur.NRW, denn die Konfe-

renz bot ein informationsreiches Programm. Die Veranstaltung zog aufgrund mehrerer Talkrunden 

die 250 Branchenvertreter in ihren Bann – nicht zuletzt durch den gut aufgelegten Moderator Sven 

Plöger. Der Meteorologe ließ es sich aber nicht nehmen, den Tagungsteilnehmern auch das Wetter 

von Morgen anzusagen.
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Landesweite Woche 
der Holzpellets
Eine Woche lang stand NRW ganz im Zei-

chen der Pellets. Auf WDR 2 funkten Hör-
funkspots, die in „Kleinmanns Heizungskeller“ 
in der Nachbarschaft luden, Plakate mit dem 
Maskottchen Peter Pellet signalisierten „Hier 
heizen Holzpellets umweltfreundlich“. Und 
das alles, weil über 750 Bürgerinnen und 
Bürger der Einladung der Aktion Holzpel-
lets der EnergieAgentur.NRW gefolgt waren 
und „ihre“ Holzpelletheizung interessierten 
Nachbarn und Besuchern vorführten. Die 
über 750 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
sowie diverse Informationsveranstaltungen 
machten NRW damit für eine Woche zur 
weltweit größten Heizungskellerschau.

Mit einem Besuch in Hagen-Berchum hatte 
Peter Knitsch, Staatssekretär im Ministerium 
für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz die zweite 
landesweite „Woche der Holzpellets NRW“ 
eröffnet: „Holzpellets sind eine seriöse Alter-

native zu Öl und Gas. Ihr großer Vorteil 
ist, dass Nutzerinnen und Nutzer mit ihnen 
unabhängig von fossilen Brennstoffen und 
ihren Preisschwankungen sind. Zudem ist 
die Kilowattstunde Wärme aus Pellets ver-
gleichsweise günstig und kostet rund ein 
Drittel weniger als die gleiche Energie aus 
Heizöl. Eine nachhaltige, ökologisch verant-
wortungsvolle Energieversorgung erfordert 
eine sukzessive Unabhängigkeit von den 
fossilen Energieträgern Kohle, Öl und Gas. 
Holzpellets sind ein Schritt in diese Rich-
tung, weil sie ökologisch wertvoll sind und 
zur Wertschöpfung in der Region beitragen 
können“, so Knitsch. 

Bei der Woche der Holzpellets informierten 
nicht nur private Nutzerinnen und Nutzer, 
sondern natürlich auch Hersteller-, Hand-
werks- und Handelsbetriebe landesweit 
über die Vorteile der kleinen Presslinge. 
Interessierte hatten die Möglichkeit, ohne 

großen Aufwand – sozusagen um die Ecke 
und aus erster Hand – Infos zu sammeln.

Staatssekretär Peter Knitsch eröffnete die 
Woche der Holzpellets nicht zufällig in 
Hagen-Berchum. Die „Berchumer Initia-
tive für Solare Energien“ (BINSE e. V.) hat 
seit ihrer Gründung im Jahre 2002 den Kli-
maschutz vor der eigenen Haustür tatkräf-
tig forciert. „Holz ist ein nachwachsender 
Energieträger und langfristig kostengüns-
tig“, erklärt Isabel Dörr, Leiterin der Aktion 
Holzpellets der EnergieAgentur.NRW. 
„Zudem ist die Anlagentechnik ausgereift 
und komfortabel. Unterm Strich steht eine 
hohe Attraktivität dieser klimaschonenden 
Heiztechnik.“ Inzwischen sind landesweit 
über 24 000 Pelletkessel installiert, Nord-
rhein-Westfalen liegt damit bundesweit auf 
Platz drei.

weitere, 2012 in Betrieb genommene Solar-
stromanlage an der Grundschule lieferte 
im ersten Betriebsjahr 16.000 kWh Strom. 
Inzwischen speisen Berchumer PV-Anlagen 
Jahr für Jahr über 500.000 kWh Strom ins 
öffentliche Netz ein.

Die Liste der Projekte wird von Jahr zu 
Jahr länger. Zum Beispiel wurde in einer 
Kooperation zwischen Kirchengemeinde 
und BINSE eine neue Heizung für das 
Gemeindehaus umgesetzt. Als vor einem 
Jahr die altersschwache Heizung endgültig 
den Abgang machte, war nur Geld für den 
günstigsten Ersatz da. „Und das wäre Öl 

gewesen“, so Dietmar Buxhoidt, Presbyter 
und Finanzkirchmeister der evangelischen 
Gemeinde. Aber Öl und Bewahrung der 
Schöpfung? Das ging gar nicht – war jeden-
falls die Überzeugung in der BINSE. Und so 
fanden sich schnell 20 Unterstützer in der 
Bürgerinitiative, die die höheren Kosten für 
die Anschaffung einer neuen Holzpellets-
heizung mittrugen.

Die BINSE betreibt mehr als 30 Pellethei-
zungen im Ort. Über den BINSE-Einkaufs-
ring wurden 2012 rund 100 Tonnen Pel-
lets bestellt. Das entspricht ungefähr dem 
Heizwert von 50.000 Litern Heizöl. Der Pel-

let-Kessel im Gemeindehaus hat eine Leis-
tung von 48 kW. Die beiden Kessel in der 
Jugendbildungsstätte haben eine Leistung 
von jeweils 100 kW. Weitere Infos: E-Mail 
doerr@energieagentur.nrw.de

Zehn Jahre alt wurde in diesem Jahr die 

„Aktion Holzpellets“ der EnergieAgentur.NRW. Zurecht – wie 

die zweite „Woche der Holzpellets“ im Oktober zeigte, bei der 

es landesweit über 750 Veranstaltungen gab
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NRW-Klimakongress am 4.12.
Die Riege der Referentinnen und Refe-

renten ist prominent und wird angeführt 
von Hannelore Kraft. Die Ministerpräsiden-
tin des Landes NRW wird am 4. Dezem-
ber 2013 in Wuppertals Stadthalle auf dem 
„NRW-Klimakongress“ des Ministeriums für 
Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- 
und Verbraucherschutz des Landes NRW 
zum Thema „Energiewende und Klimaschutz 
als Fortschrittsmotor“ sprechen. Die Veran-
staltung mit dem Titel „NRW-Klimakongress 
– Gemeinsam Zukunft gestalten“ wird in Ko-
operation mit der EnergieAgentur.NRW ver-
anstaltet. Das Land NRW hat sich mit dem 
Klimaschutzgesetz NRW zum Ziel gesetzt, 
die Treibhausgasemissionen in Nordrhein-
Westfalen bis 2020 um mindestens 25% und 
bis 2050 um mindestens 80% gegenüber 
dem Stand von 1990 zu reduzieren. „Dieses 

Ziel lässt sich nur erreichen, wenn alle an 
einem Strang ziehen und bereit sind, einen 
Beitrag zu leisten“, formuliert NRW-Klima-
schutzminister und Gastgeber der Veranstal-
tung, Johannes Remmel, in seiner Einladung. 
Zurzeit werde in einem breit angelegten Be-
teiligungsverfahren mit über 400 Akteuren 
ein Klimaschutzplan für NRW erarbeitet, 
der konkrete Handlungsfelder, Strategien 
und Maßnahmen festlegt, wie die von Sei-
ten des Landes formulierten Klimaschutzziele 
erreicht werden können. Auf dem „NRW-
Klimakongress“ soll zusammen mit interna-
tionalen Gästen die Rolle von Regionen im 
internationalen Klimaschutz anhand des Bei-
spiels des Industrielandes Nordrhein-West-
falen dargestellt werden. Gezeigt werden 
soll, wie NRW mit der Erarbeitung des Kli-
maschutzplans „von unten“ den Herausfor-

derungen des Klimawandels begegnet. Da-
rüber hinaus startet offiziell die zweite Phase 
des Beteiligungsprozesses, in der der Prozess 
in die Breite getragen wird und Bürgerinnen 
und Bürger, Unternehmen und Kommunen 
noch intensiver mit in die Erarbeitung des 
Klimaschutzplans eingebunden werden. An-
meldungen unter www.klimaschutz.nrw.de/
klimakongress2013 bis zum 26. November 
2013. Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Fünf Bioenergienetzwerk-
manager – ein Porträt
In fünf Landkreisen in NRW haben es sich 

Bioenergienetzwerkmanager zum Ziel 
gemacht, die heimischen Biomassepotenti-
ale zu erfassen und zu mobilisieren. Um die 
regionalen Kompetenzen zu stärken und 
in einem Netzwerk zu bündeln, fördert die 
Landesregierung die so genannten BEM 
bereits in einer zweiten Projektphase. 

Die Schwerpunkte der Aktivitäten der Bio-
energienetzwerkmanager sind dabei so 
vielfältig wie die geografischen und struk-
turellen Gegebenheiten der jeweiligen 
Region: Während Dr. Petr Tluka im Kreis 
Wesel die energetische Verwertung von 
Landschaftspflegeholz vorantreibt, setzt 
Andreas Burkhardt im Kreis Unna auf indi-
viduelle Beratung und Projektbegleitung an 
Biogasanlagen. So werden in Zusammen-
arbeit mit Anlagenbetreibern, Fachbetrie-
ben und Planern Handlungskonzepte für 
eine ergänzende Wärmenutzung erar-
beitet. Diana Achenbach schult Hausmeis-
ter aus allen Städten und Gemeinden im 
Rheinisch-Bergischen sowie Oberbergischen 
Kreis rund um Energieeinsparung in Gebäu-
den. Außerdem arbeitet sie eng mit den 
Fachhochschulen Köln sowie Leverkusen 

bei der Einrichtung eines Forschungslabors 
zusammen und setzt Informationsveranstal-
tungen in Zusammenarbeit mit der Landwirt-
schaftskammer um. Da gibt es außerdem 
Julia Kinze, die in Solingen, Mettmann, Rem-
scheid und Wuppertal Fachveranstaltungen 
zur Vergärung von Pferdemist und zu Holz-
feuerungsanlagen im Wohnungsbau orga-
nisiert. Oder Henning Steiner, der als BEM in 
Steinfurt zum Beispiel die Online-Vermark-
tungsplattform www.energieholz-muenster-
land.de in Kooperation mit der Forstwirt-
schaftlichen Vereinigung Münsterland auf 
die Beine gestellt hat. Das Aufgabenspekt-
rum ist breit gefächert und die zweijährige 
Projektlaufzeit nicht selten zu kurz, um alle 
angestoßenen Projekte abzuschließen. Allen 

BEM gemeinsam ist ihre Begeisterung für 
Bioenergie, ihr technisches Verständnis für 
die damit verbundenen Technologien und 
eine ausgeprägte regionale und lokale Ver-
netzung. In regelmäßigen Abständen tau-
schen sie sich untereinander sowie mit dem 
Netzwerk Biomasse der EnergieAgentur.
NRW aus. Infos: www.biomasse.nrw.de

Henning Steiner (BEM Kreis Steinfurt), Julia Kinze 

(BEM Kreis Wuppertal, Remscheid, Solingen und 

Mettmann), Dr. Petr Tluka (BEM Kreis Wesel), 

Monika Löber (EnergieAgentur.NRW), Andreas 

Hothan (EnergieAgentur.NRW), Diana Achenbach 

(BEM Bergisches Land), Andreas Burkhardt (BEM 

Kreis Unna), Ulrich Ahlke (Amt für Klimaschutz und 

Nachhaltigkeit im Kreis Steinfurt)
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Verhaltensänderung für den 
Klimaschutz – ein Interview
Goethe hat im Faust einen Dualismus 

von Herz und Hirn entworfen, Scho-
penhauer einen von Willen und Vorstellung 
und ein Bismarck hat bemerkt, dass sein 
Wille bereits entschieden habe, bevor sein 
Denken beendet sei. Wenn Klimaschutz und 
Energiewende also Bauchschmerzen be-
reiten – kann der Kopf dann helfen? Wir 
sprachen dazu mit Prof. Dr. Gerhard Roth, 
Hirnforscher an der Uni Bremen.

Herr Roth, einerseits reißen die 
alarmierenden Nachrichten zum 
Klimawandel nicht ab – zuletzt 
der UN-Klimareport. Andererseits 
tun wir uns mit Energiewende und 
Nachhaltigkeit noch immer schwer. 
Können Sie als Hirnforscher uns 
das verständlich erklären?
Diese offensichtlichen Widersprüche sind 
völlig normal. Verhaltensänderungen sind 
immer schwierig umzusetzen – je tiefer sie 
in die Persönlichkeit gehen, desto schwieri-
ger ist es mit ihnen. Vorausgesetzt eine Bot-
schaft ist klar und deutlich, beziehen in der 
Regel nur ein Drittel der Menschen sie auf 
sich selber. Weiterhin gilt, dass von diesem 
Drittel wiederum nur ein Drittel aufgrund der 
Botschaft tatsächlich ihr Verhalten verändert. 
Es gibt also zwei Hürden, die überwunden 
werden müssen. Erstens: die Botschaft auf 
sich zu beziehen. Und zweitens: darauf auch 
noch tätig zu werden. Bei Klimawandel und 
Energiewende kommt noch erschwerend 
hinzu, dass es gar keine klare Botschaft gibt.

Wie meinen Sie das?
Zum Beispiel folgt jedem Bericht, der den 
Klimawandel bestätigt, ein Bericht aus der 
Industrie oder der Politik, der den Klima-
wandel in Zweifel zieht. Und die Folgen des 
Klimawandels werden nur ausnahmsweise 
unmittelbar erfahren. Das heißt, dass der 
Klimawandel noch gar kein oder viel zu sel-
ten spürbarer Faktor im Alltag ist. 

Sie sagen, Widersprüche seien 
normal – das klingt einerseits, als 
gebe es noch Hoffnung. Und ande-
rerseits stimmt die Tiefe der anste-
henden Veränderungen, von der 
Sie sprechen, nicht so optimistisch...

In meinen 71 Lebensjahren habe ich schon 
viel erlebt. Und unabhängig von den aka-
demischen Diskursen hat mich die Lebens-
erfahrung gelehrt, vorsichtig zu sein. Die 
meisten Menschen werden die Erfahrung 
gemacht haben, dass Vorsicht schließlich 
ganz vernünftig ist. Das gilt auch für die 
Energiewende. Es ist unvernünftig, in eine 
Hektik zu verfallen. Und Fukushima ist für 
uns in Deutschland weit entfernt. Das Ereig-
nis ist zu abstrakt, um tatsächlich über einen 
dauernden Zeitraum Betroffenheit auszu-
lösen. Betroffenheit stellt sich dagegen viel 
schneller ein, wenn es zum Beispiel um das 
eigene Portemonnaie geht. Ich habe mein 

Ferienhaus mit dreifach verglasten Fenstern 
ausgestattet. Das – und anderes – hat dazu 
geführt, dass die Energiekosten um zwei 
Drittel gesunken sind. Da habe ich dann 
schnell das positive Gefühl, etwas gut und 
richtig gemacht zu haben.

Sie sprechen die Vernunft an. Sind 
wir tatsächlich vernünftig genug, 
um vernünftige Entscheidungen 
treffen zu können?
Sie müssen zwischen Vernunft und Rationa-
lität unterscheiden. Die Lebenserfahrung ist 
ein sehr wichtiger Bestandteil der Vernunft 
– selbst wenn sie nicht rational erscheint. Die 
Erfahrung lenkt den klugen Menschen. Es 
ist deshalb nicht unmöglich, im Sinne einer 
Energiewende etwas zu verändern. Es erfor-
dert allerdings ein professionelles Vorgehen.

Wo muss das professionelle Vor-
gehen ansetzen? An der Vernunft?

Nein. Die Vernunft kann ich nicht beeinflus-
sen, es würde bedeuten, die Erfahrungen der 
Menschen nachträglich ändern zu wollen. 
Das geht ja gar nicht. Ich muss stattdessen 
fragen: Was haben die Menschen für Erwar-
tungen und insbesondere für Ängste – zum 
Beispiel bezüglich der Strahlung von Über-
landleitungen? Ich muss also ihre Gefühle, 
die Emotionen im direkten Sinne berücksich-
tigen. Ängste zum Beispiel haben ihre Ursa-
chen in den persönlichen Biografien. Aber 
das wird aktuell nicht in Rechnung gestellt.

Belegen Bedenken gegen Über-
landleitungen, dass das Erkennen 
bedrohlicher Reize eine höhere 
Priorität hat als das Erkennen neu-
traler oder positiver Reize?
Ja, das Negative wirkt immer wesentlich 
stärker als das Positive. Gerade die Wahr-
nehmung von Bedrohungen muss im Rah-
men der Energiewende ernster genommen 
werden. Haben wir widersprüchliche Infor-
mationen zu beurteilen, dann gehen wir 
vorsichtshalber vom Schlimmsten aus. Das 
mag in Deutschland vielleicht sogar ganz 
besonders ausgeprägt sein.

Welche Rolle kann dabei die Ver-
mittlung von Wissen spielen? 
Kann Wissen die Ängste nehmen?
Wissen kann nur die Beilage sein. Wir kön-
nen zwar nicht auf Wissen verzichten. Viel 
wichtiger ist es aber, Bilder zu vermitteln.

So wie Harald Welzer meint, es 
müssten Stimmungen statt Wis-
sen vermittelt werden?
Ja. Stimmungen über positive Vorbilder. Und 
vor allem: Die Vorbilder müssen aus der 
eigenen Lebenswirklichkeit kommen. Wenn 
ich eben gesagt habe, Fukushima sei weit 
weg, dann meint es nicht weniger, als das 
es eigentlich kein Teil unserer unmittelbaren 
Umwelt ist. Sogar das, was eine Bundes-
kanzlerin mir sagt, verliert ganz schnell an 
Bedeutung, wenn in meiner Familie andere 
Erfahrungen gemacht werden. Wenn der 
Vater ein Passivhaus bauen will und es klappt 
nicht, dann werden die Kinder auch keines 
bauen. Positive Vorbilder im überschaubaren 
Lebensumfeld sind also das Allerwichtigste.

Prof. Dr. Gerhard Roth ist Professor am Institut für 

Hirnforschung der Universität Bremen. Er war von 

1997-2008 Gründungsrektor des Hanse-Wissen-

schaftskollegs Delmenhorst, sowie von 2003-2011 

Präsident der Studienstiftung des deutschen Volkes.
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Fleischermeister setzt  
auf KWK und Solarstrom
Im ostwestfälischen Barntrup ist für den 

Fleischermeister Stefan Tönebön die Wurst 
auch nicht alles: Während im Ladenlokal 
die leckeren Salamis, Schinken und Co. die 
Auslage zieren, ist bei Tönebön die Ener-
gieversorgung „alles andere als Wurst“. Ein 
neues Blockheizkraftwerk (BHKW) sorgt ef-
fizient für Strom und Wärme im Betrieb. Das 
BHKW hat eine Leistung von 45 kWth und 
20 kWel. Überschüssige Wärme wird in ei-
nem 6.000-Liter-Pufferspeicher „zwischen-
gelagert“. Dabei ist Tönebön – sozusagen – 
Wiederholungstäter. Das neue BHKW steht 

nämlich neben einem alten, leistungsglei-
chen BHKW aus dem Jahre 2007. Es kommt 
auf rund 8.000 Betriebsstunden im Jahr. 
„Das ältere BHKW läuft im Sommer bis-
lang nur zu den Betriebszeiten der Fleische-
rei. Im Winter, wenn eine höhere Wärme-
abnahme ist, läuft es auch im Dauerbetrieb“, 
so Stefan Tönebön. Zusammen decken die 
BHKW zu 100 Prozent den Wärmebedarf 
der Fleischerei. Einen Heizkessel gibt es 
nicht mehr bei Tönebön. Für den Notfall 
kann allerdings die Dampferzeugungsan-
lage für die Wärmeversorgung einsprin-
gen. Das Unternehmen mit seinen 25 Mit-
arbeitern hat einen Jahresstromverbrauch 
von 400.000 kWh, Energie ist damit ein er-
heblicher Kostenfaktor für die Fleischerei. 
„Neben dem Strom sind es vor allem Wär-
me und die Kühlung, die energieintensiv zu 
Buche schlagen“, erklärt Dipl.-Ing. Matthias 
Kabus, Energieberater der EnergieAgentur.
NRW. Nicht zuletzt deshalb wurde im Jah-

re 2011 eine Photovoltaik-Anlage mit einer 
Leistung von 11 kWp auf dem Dach instal-
liert. Die Fleischerei Tönebön ist fest in OWL 
verwurzelt. Zwischen 70 und 80 Schweine 
aus der Umgebung werden wöchentlich ge-
schlachtet, zusätzlich drei bis vier Rinder. Mit 
BHKW und PV auf dem Dach sind die Be-
mühungen um Effizienzsteigerung im Ener-
giebereich noch nicht beendet. So betreibt 
das Unternehmen mit einem Umsatz von 
2 Mio. Euro/Jahr ein Lastmanagement, um 
die Stromspitzen zu kappen. Zudem prüft 
der Fleischermeister die Wirtschaftlichkeit 
und die technische Umsetzbarkeit von Bat-
terien als Energiespeicher. Damit könnte die 
Stromerzeugung der BHKW optimiert wer-
den – was wiederum die Wirtschaftlichkeit 
erhöht. „Und der dann zum Beispiel über 
Nacht gewonnene und zum Teil eingespeis-
te Strom kann dann bis zum Verbrauch zwi-
schengespeichert werden“, so Kabus. Infos: 
E-Mail kabus@energieagentur.nrw.de

Mit neuer Energie durch 
Burbach
Gemeinde erstellt klimafreundliches Verkehrskonzept

Seit 2012 ist die Gemeinde Burbach im 
Siegerland eine von bundesweit 19 Mo-

dellkommunen im BMU-Förderprogramm 
„Masterplan 100 % Klimaschutz“. Burbach 
verfolgt das ambitionierte Ziel, bis zum Jahr 
2050 nahezu 100% klimaneutral zu sein. 
Dazu sollen die Treibhausgasemissionen um 
mindestens 95% in Relation zum Basisjahr 
1990 sowie der Endenergiebedarf um 50% 
gesenkt werden. Jüngstes wichtiges Arbeits-
papier ist das Teilkonzept „Klimafreundli-
cher Verkehr“, das in den Masterplan ein-
fließen wird. Seit Ende letzten Jahres ist zu-
sammen mit der Bürgerschaft, Politik, Un-
ternehmen und Verkehrsbetrieben an der 
Erstellung gearbeitet worden. „Um über-
haupt zu wissen, welche Wege von unseren 
Bürgern zurückgelegt werden, haben wir 
mit einer Haushaltsbefragung die Konzept-
erstellung begonnen“, so Burbachs Bürger-

meister Christoph Ewers. Gut 6.300 Haus-
halte wurden angeschrieben und konnten 
sich somit an der Untersuchung beteiligen. 
Rund 13% der Burbacher Haushalte ha-
ben mitgemacht und den Fragebogen mit 
Wegeaufzeichnung zurückgeschickt. Dar-
auf aufbauend sind in Workshops visionäre 
Ideen durch die Bürger für den Verkehr der 
Zukunft zusammengetragen worden, die 
das Verkehrskonzept so direkt mitgestalten 
konnten. Organisiert worden sind verschie-
dene Aktionstage, zum Beispiel zur Elek-
tromobilität gemeinsam mit der Energie-
Agentur.NRW, um auch in der Öffentlich-
keit auf den Prozess aufmerksam zu ma-
chen und zu sensibilisieren. Letztlich stehen 
nun konkrete Maßnahmen im Papier, die 
durch die handelnden Akteure vor Ort um-
gesetzt werden sollen. Beispielsweise wird 
es darum gehen, zusätzliche Angebote für 

den Radverkehr zu schaffen, Ladestatio-
nen sowohl für E-Bikes als auch Elektro-
fahrzeuge zu errichten oder in Kooperati-
on mit Schulen und Kindergärten Projekte 
umzusetzen. „Zu Fuß gehen hilft nicht nur 
dem Klima, sondern fördert auch die Ge-
sundheit“, sagt Bürgermeister Ewers beim 
Blick auf die Einrichtung eines Walkingbus-
ses. Weitere Informationen: www.burbach-
siegerland.de und www.kraftstoffe-der-zu-
kunft.de.
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Erfolg: Bürgertag 
Elektromobilität 

Ganz im Zeichen der Elektromobilität 
stand jüngst das Oberhausener Ein-

kaufszentrum CentrO – Grund war der 
Bürgertag Elektromobilität Rhein-Ruhr. 
Organisiert von der Projektleitstelle Elek-
tromobilität Rhein-Ruhr erreichte die Veran-
staltung trotz des zu Beginn schlechten Wet-
ters ihr Ziel: die Elektromobilität für weitere 
Bürgerinnen und Bürger (er)fahrbar zu ma-
chen. Auf dem weitläufigen Platz zwischen 
Einkaufstempel und Metronomtheater wur-
den die Projekte der Modellregion Elektro-
mobilität Rhein-Ruhr präsentiert.

Das Interesse an neuer Mobilität war groß: 
Rund 350 Besucher nahmen die Gelegenheit 
zu einer Probefahrt wahr und überzeugten 
sich, dass das Fahren eines Elektro-Autos 
nicht nur ökologisch und ökonomisch sinn-
voll ist, sondern zudem auch noch schlicht 
Freude bereitet. Viele Besucher nahmen 
auch das Angebot, kostenlos Elektro-Fahrrä-
der (Pedelec), Elektro-Roller (E-Scooter) oder 
Segways auszuprobieren, gerne an. Ein 
Elektro-Auto-Fahrsimulator bot zudem vir-

tuellen Fahrspaß. Johannes Remmel, Minis-
ter für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des Landes 
Nordrhein-Westfalen, besuchte ebenfalls 
den Bürgertag und informierte sich umfas-
send über die Projekte. Er überzeugte sich 
von den ganzheitlichen Ansätzen der Pro-
jekte in der Modellregion und bescheinigte 
den „Machern“ der Projekte, auf dem richti-
gen Weg für eine klimaschonende Mobilität 
der Zukunft zu sein. Auch Veit Steinle, Leiter 
der Abteilung für Umweltschutz und Infra-
struktur sowie Grundsatzfragen im Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und Stadtent-
wicklung machte sich vor Ort ein Bild.

Insgesamt waren an diesem Wochenende 
aber weit mehr als 100 Elektrofahrzeuge 
in NRW im Einsatz. Die E-Cross Germany 
2013, die über vier Etappen lief, machte 
auch in Oberhausen am Bürgertag Halt, um 
eine Auswahl von etwa 40 Elektrofahrzeu-
gen zu präsentieren. An der E-Cross Ger-
many fuhr für die EnergieAgentur.NRW ein 
Renault Fluence im Feld mit. 

Neues von GET.Min: messen, 
schulen, entwickeln

Der Startschuss ist gefallen, die 
ersten Meter sind zurück-

gelegt: Das Gewerbepark-, 
Energie-, Technologie- und 
Managementinformations-
netzwerk (GET.Min), ein vom 
Bundesumweltministerium ge-
fördertes Pilotprojekt, ist in den 
ersten drei Kommunen aktiv.

In Siegen, Viersen und Wald-
bröl werden zurzeit vom Inge-
nieurbüro econius alle teil-
nehmenden Firmen „ausgemes-
sen“ und die ersten Schulun-
gen abgehalten. So werden 
die Teilnehmer kostenlos und  
praxisnah weitergebildet und 
für das Thema Energiespa-
ren sensibilisiert. Zeitgleich ist 
die Ruhr-Universität Bochum 
damit beschäftigt, die gemesse-
nen Werte zu normieren und in 
sogenannte Branchenmodule 
zu überführen, die dann die 
Grundlage für die webba-
sierte Software bilden.

Thomas Heider, Pro-
jektleiter GET.Min, bei 
der Energieagentur.
NRW zeigt sich mit dem 
momentanen Stand des Pro-
jektes zufrieden: „Die Entwicklung der Soft-
ware, dem Quick-Check, geht mit großen 
Schritten voran.“  Infos: Thomas Heider, Tel. 
0202/24552-54, E-Mail heider@energie-
agentur.nrw.de, www.getmin.de

„Aufruf zum Fuel Cell Box Wettbe-
werb 2014“
Die EnergieAgentur.NRW veranstaltet in 
Kooperation mit der H-TEC EDUCATION 
GmbH im Schuljahr 2013/2014 in Nord-
rhein-Westfalen zum neunten Mal einen 
Schülerwettbewerb zum Thema „Wasser-
stoff und Brennstoffzelle“. Der Wettbewerb 
befasst sich mit dem Thema „Einsatz von 
Brennstoffzellenfahrzeugen auf Flughä-
fen“ und richtet sich an alle Schüler der 
Jahrgangsstufen 9 bis 11 aus NRW. Die 
Schirmherrschaft hat in diesem Jahr erneut 
NRW-Klimaschutzminister Johannes Rem-
mel übernommen. Info: www.fuelcellbox-
nrw.de
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Kreis Siegen-Wittgenstein: 
Bustour für den Klimaschutz
Der Kreis Siegen-Wittgenstein erstellt 

bis 2014 ein Integriertes Klimaschutz-
konzept mit acht seiner elf kreisangehöri-
gen Kommunen.

Vertreter aus Politik, Verwaltung und Insti-
tutionen nahmen auf Einladung des Krei-
ses Siegen-Wittgenstein an einer Bustour zu 
ausgewählten „Klima“-Punkten teil. Die Kli-
matour bildete den Auftakt für die Erstellung 
des Klimaschutzkonzeptes und führte in die 
teilnehmenden Gemeinden, wo kommunale 
und von Privathand umgesetzte bzw. pro-
jektierte Vorhaben besichtigt wurden, die für 
die Bereiche Energie und Klima eine beson-
dere Relevanz aufweisen. Startpunkt war 
die Stadt Siegen, wo mit der zukünftigen 
Klimaschutzsiedlung Charlottenstraße und 
dem Berufskolleg Technik, mit 44.000 m2 
Grundfläche übrigens eines der größten 
Schulgebäude in ganz Deutschland, gleich 
zwei Projekte angesteuert wurden. 

Weitere Besichtigungsziele waren ein 
Holzheizwerk in einem Gewerbegebiet in 
Freudenberg, über das ein Großteil der 
ansässigen Firmen mit Strom versorgt wird, 
das städtische Gymnasium Bad Laasphe, 
das energetisch saniert wurde sowie eine 
Grundschule in Wilnsdorf, auf deren Dach 
die Bürgerenergiegenossenschaft Südwest-
falen eine Photovoltaikanlage installiert hat.
Einen nachhaltigen Eindruck hinterließen 
nicht zuletzt auch die vorgestellten Maß-
nahmen zur Steigerung der Energieeffi-

zienz und Reduzierung des Energiever-
brauchs bei der Heinrich Buhl GmbH aus 
Neunkirchen und ein Blick hinter die Kulissen 
der Biomasseanlage des Rothaarbades in 
Bad Berleburg. Spannend auch die Besich-
tigung der Kläranlage in Erndtebrück, bei 
der das bei der Klärschlammtrocknung ent-
stehende Faulgas mittels einer Mikrogas-
turbine in Strom umgewandelt wird, wel-
cher vor Ort selbst wieder genutzt wird. 
Letzte Station war das Blockheizkraftwerk 
der Familie Flender aus Netphen. 

Schönes Detail der Rundreise: An den aus-
gewählten Standorten begrüßten die Bür-
germeister die Delegation. Sympathisch und 
nachahmenswert, unterstreicht diese kleine 
Geste doch den Stellenwert des Klimaschut-
zes vor Ort und im Kreisgebiet. Wer sich 
über den weiteren Verlauf der Erstellung des 
Klimaschutzkonzeptes informieren möchte, 
kann dies unter www.si-co2.de tun.

Neuer Windpark im Wald 
In NRW wird der Ausbau der Windener-

gie weiter forciert. Auf der 15. Station sei-
ner Zukunftsenergientour eröffnete NRW-
Klimaschutzminister Johannes Remmel den 
neuen Windpark in Bad Laasphe. Der Wind-
park ist der erste fertige Windpark im Wald 
nach dem neuen Windenergieerlass 2011 
und dem Leitfaden „Windenergie im Wald“ 
(2012) der Landesregierung. Die sechs Wind-
energieanlagen stehen auf Waldflächen auf 
dem Ahlertsberg, die 2007 stark vom Orkan 
„Kyrill“ betroffen waren, und könnten mit 
einer Leistung von insgesamt 18 Megawatt 
den jährlichen Strombedarf der Stadt Bad 
Laasphe (14.000 Einwohner) vollständig de-
cken. Investor ist die Firma Wittgenstein New 
Energy Holding, die ihren Sitz im nordrhein-
westfälischen Bad Laasphe hat. Mehr als ein 
Viertel der nordrhein-westfälischen Fläche 
ist bewaldet. Siegen-Wittgenstein als wald-
reichster Landkreis Deutschlands kann an der 
Energiewende teilhaben, indem er den Wald 
als Standort für Erneuerbare Energien nutzt. 
Remmel lobte: „Das Beispiel Bad Laasphe 
zeigt: Die Windenergie ist im Wald ange-

kommen. Moderne Windenergieanlagen 
können wirtschaftlich in Wäldern betrieben 
werden, weil sie mit einer Nabenhöhe von 
140 Metern die windreichen und turbulenz-
armen Zonen über den Wipfeln technisch 
nutzbar machen.“

Ludwig Prinz zu Sayn-Wittgenstein-Berle-
burg, Geschäftsführer der Wittgenstein 
New Energy Holding GmbH, erklärte: „Wir 
sind vor allem stolz darauf, dass das Pro-
jekt seit Planungsbeginn durch eine offene 
Kommunikation gekennzeichnet gewesen 
ist. Somit hat es eine hohe Akzeptanz in der 

Bevölkerung erreicht.“ Der Landverbrauch 
für das Projekt stelle sich im Verhältnis zur 
Projektdimension als vergleichsweise gering 
dar: Die Fläche betrage inklusive Kranmon-
tage und Zuwegung für alle Standorte etwa 
zwei Hektar. 

Den Beitrag der Erneuerbaren Energien 
zur kommunalen Wertschöpfung im Jahr 
2010 schätzt das Institut für ökologische 
Wirtschaftsforschung (IÖW) deutschland-
weit auf 10,5 Milliarden Euro, 2020 soll er 
sogar über 13 Milliarden Euro betragen. 
„Eine Beispielrechnung des IÖW zur Wert-
schöpfung einer 2-MW-Windenergiean-
lage über einen Zeitraum von 20 Jahren 
ergibt: Einschließlich des Einkommens durch 
Beschäftigung in der Kommune und durch 
Gewinne wird eine Wertschöpfung von 2,2 
Millionen Euro für die Kommune erwartet. 
Wenn gleich sechs vergleichbare Anlagen 
umgesetzt werden, vervielfacht sich ent-
sprechend die Wertschöpfung“, rechnet 
Stephanus Lintker vom Netzwerk Wind-
kraft der EnergieAgentur.NRW vor.
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Aha-Erlebnisse durch 
bunte Farben
Energieberatung mit Thermografi e

Warm und gemütlich will es jeder ha-
ben. Zuviel kosten soll das Heizen 

aber nicht. Der Weg dorthin scheint kom-
pliziert: Energetische Gebäudesanierung? 
Außenwanddämmung und Wärmedurch-
gangskoeffi zient? Heizkessel-Brennwert 
und Endenergieverbrauch? Viele Verbrau-
cher schreckt solches Fachchinesisch ab, 
selbst wenn sie sich für das Thema Ener-
giesparen interessieren. Dazu kommt oft 
noch Unsicherheit bei der Expertenwahl: 
Wer informiert neutral, wer will in Wahr-
heit etwas verkaufen?

Die Verbraucherzentrale NRW berät anbie-
terunabhängig und neutral. Der Rat ihrer 
Energiefachleute wird von Hausbesitzern, 
die sanieren wollen, schon seit Jahren immer 
stärker gefragt. Eine weitere Zielgruppe ist 
vor allem an den jährlichen Thermografi e-
Aktionen im Winter interessiert. Dabei wird 
die Energieberatung mit der Analyse von 
Wärmebildern der Wohngebäude kombi-
niert. Für diese Art der Beratung entscheiden 
sich vor allem Privatleute, die zwar nicht kurz-
fristig sanieren wollen, aber für Fragen der 
Energieeffi zienz offen sind und ihr Zuhause 
besser einschätzen wollen. Was Verbrau-
cher motiviert, eine Energieberatung mit 
Thermografi e zu nutzen, zeigt eine Erhe-
bung der Verbraucherzentrale NRW. Sie 
befragte 254 von 417 Teilnehmern in drei 
Landkreisen und drei kreisfreien Städten 
zu Beginn der Aktion 2012/2013. Für vier 
von fünf Hauseigentümern war es die erste 
Energieberatung, die sie durch die Aktion 

in Anspruch nahmen. Für zwei Drittel war 
das allgemeine Interesse am energetischen 
Zustand ihres Gebäudes die Hauptmotiva-
tion zur Anmeldung. Die übrigen Teilnehmer 
hatten Fragen zu bestimmten Bauteilen wie 
Fenster, Außenwänden oder Dächern. Die 
Erhebung zeigte auch: Die Kombination aus 
Thermografi e und Beratung macht neugie-
rig und  gibt Anstöße, über eine Sanierung 
nachzudenken. Die Mehrheit der Befragten 
zeigte sich gegenüber Modernisierungsfra-
gen aufgeschlossen. 

Die Wärmebilder machen das abstrakte 
Thema „Energieeffi zienz“ in älteren Wohn-
gebäuden emotional erlebbar. Die Ener-
gieberatung der Verbraucherzentrale 
NRW wirkt präventiv und lenkt mögli-
che, spätere Investitionen. Aus Sicht der 
Energieberater – meist studierte Architek-
ten und Ingenieure – sind die Farbauf-
nahmen der Wärmekameras gute Vorla-
gen für Erklärungen: An ihnen können sie 
typische Wärmelecks an Wohngebäuden 
veranschaulichen und technische Zusam-
menhänge vermitteln. So weiten sie den 
Verbrauchern den Blick auf ihr Zuhause, 
Aha-Effekte inklusive. Denn die Thermo-
grafi e kann nicht nur Wärmelecks an 
Bauteilgrenzen, Türen oder Rollladen-
kästen enthüllen, sondern sie offenbart 
auch überraschende Heizkostenfresser im 
Altbau: ungünstig zugemauerte Fenster 
etwa, Schwachstellen in Fachwerkgebäu-
den oder ungedämmte Heizkörpernischen 
und Heizungsrohre in der Wand. 

Dabei geht die Energieberatung der Ther-
mografi e-Aktionen über die reine Ana-
lyse der bunten Außenaufnahmen hin-
aus. Beim Rundgang durch das Gebäude 
rücken auch energetische Schwachstel-
len in den Fokus, die auf den Wärme-
bildern gar nicht sichtbar werden und 
dem Eigentümer womöglich bisher nicht 
bekannt waren. Dazu gehören veraltete 
oder schlecht eingestellte Heizungsanla-
gen, ungünstige Baumaterialien oder kon-
struktive Probleme. Auch dadurch erhalten 
Gebäudebesitzer Anstöße für eine mögli-
che Modernisierung.

Infos: Martin Steinestel, Referent für Ener-
gieeffi zienz Verbraucherzentrale NRW e.V., 
E-Mail martin.steinestel@vz-nrw.de

Keine Thermografi e 
ohne Energieberatung!
Ab dem 1. Dezember 2013 bietet die Verbrau-cherzentrale NRW wieder in zahlreichen Kom-munen Energieberatung plus Thermografi e an. Hauseigentümer können sich unter der 01801 11 5 999 oder im Internet (www.vz-nrw.de/thermo-aktion) über Möglichkeiten in ihrer Nähe erkun-digen. Die Beratungen werden durch die Lan-desregierung NRW und die Europäische Union gefördert, der Verbraucheranteil liegt bei 190 Euro. Darin enthalten sind Außenaufnahmen des Wohngebäudes durch einen Thermografen, ein 90-minütiges Gespräch mit einem Energieberater der Verbraucherzentrale NRW in den eigenen vier Wänden und ein schriftlicher Bericht. Dieser bewertet den energetischen Gebäudezustand, gibt Hinweise zu baulichen und technischen Ver-besserungen und zeigt Möglichkeiten der fi nan-ziellen Förderung auf.
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Christian Tögel in den Beirat des 
Forums Contracting gewählt

Das Forum Contracting hat ein neues 
Beiratsmitglied. Auf der Mitglieder-

versammlung im Juli 2013 in Düsseldorf 
wurde Christian Tögel von der Energie-
Agentur.NRW in den Beirat des Vereins ge-
wählt. Er folgt auf Martin Morguet, eben-
falls EnergieAgentur.NRW, der im vergan-
genen Jahr überraschend verstorben war 
und der dem Beirat mehr als zehn Jahre 
angehört hatte. Tögel ist Diplom-Ingenieur 
der Versorgungstechnik und berät Unter-
nehmen und Kommunen in NRW zu Fra-
gen des Einsatzes von Contracting. Das 
Votum der Mitglieder für ihn fi el einstim-
mig aus.

Über 2,2 Mio. Teilnehmer, über 3.700 
Volksläufe – Deutschland läuft, das 
zeigt die Statistik des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes für 
das Jahr 2012. Mit seiner 
großen Veranstal-
tungsvielfalt und 
hohen Sympa-

thiewer-
ten erreicht 

der Sport prak-
tisch alle Bevöl-

kerungsschich-
ten. Wenn nicht als 

Aktive, dann doch als einer von 
hunderttausenden Zuschauern. 

Bei Sportevents ergeben sich zahlrei-
che Berührungspunkte mit den Belangen 

des Klima- und Umweltschutzes. So verur-
sachen etwa An- und Abreise von Athleten 
und Zuschauern CO2-Emissionen ebenso 
wie Catering und Streckenverpfl egung mit 
oft hohem Müllaufkommen oder die Warm-
wasser- und Stromversorgung vor Ort. Die 
obligatorischen Finisher-Shirts haben meist 
eine energieintensive Reise um den Erdball 
hinter sich, bevor sie im Schrank der Läu-

fer landen. Sie haben sich bei ersten CO2-
Datenerhebungen als klarer Negativ-Pos-
ten in Sachen Klimaschutz erwiesen. Doch 
gibt es auch zahlreiche positive Aspekte: 
Viele Akteure, insbesondere aus der Lauf-
szene, zeigen sich aufgeschlossen gegen-
über Energie- und Ressourceneffi zienz. 
Sportevents gehören damit zu den gesell-
schaftlichen Ereignissen, die in einem positi-
ven Umfeld das Bewusstsein für den Klima-
schutz und die eigenen Handlungsmöglich-
keiten stärken können. Die EnergieAgentur.
NRW hat deshalb einen kostenlosen Praxis-
leitfaden für Sportvereine und -verbände, 

„Klimaneutrale“ Lauf- und Sportevents 

Von der Kohle zur 
grünen Fernwärme
Garath, tief im Düsseldorfer Süden ge-

legen, wurde in den 1960er Jahren 
als neuer Stadtteil am Reißbrett entwor-
fen, um dem steigenden Zuzug nach Düs-
seldorf ausreichend Wohnraum zur Ver-
fügung stellen zu können. Von Anfang an 
wurde ein zentraler Ansatz zur Energiever-
sorgung gewählt. Das Heizkraftwerk Ga-
rath, dessen Schornstein zum weithin sicht-
baren Wahrzeichen wurde, versorgte die 
rund 25.000 Menschen im neugeschaffenen 
Stadtteil mit Strom und Wärme. 

Das damals gebaute Fernwärmenetz ist mit 
61 Kilometern Netzlänge noch heute das 

Größte seiner Art in Deutschland. Anfangs 
wurde das Heizkraftwerk mit Kohle befeu-
ert, 1998 dann auf Erdgasbetrieb umgerüs-
tet. Äußerlich ist diese Umstellung an dem 
neuen, ca. 60 Meter hohen Metallschorn-
stein zu erkennen; der gemauerte Kamin 
wurde abgerissen. Ende 2007 wurde ein 
umweltschonendes Biomasse-Heizkraft-
werk gebaut, das mit Altholz befeuert wird 
und so Gasverbrauch und CO2-Emissionen 
deutlich reduziert. 

In diesem Jahr wurde zusätzlich ein im Ver-
gleich zum übrigen Kraftwerk kleines Holz-
pellet-Heizhaus in Betrieb genommen, das 
gerade in den Übergangsperioden ausrei-
chend Wärme liefert. Mit dieser Ergänzung 
steigt der Anteil der „grünen Fernwärme“ 
in Garath auf über 50 Prozent. 

Inbetriebnahme des Holzpellet-Heizhauses durch 

Dr. Udo Brockmeier, Vorstandsvorsitzender Stadt-

werke Düsseldorf, Helga Stulgies, Umweltde-

zernentin der Stadt Düsseldorf, Markus Mann, 

Geschäftsführer MANN Naturenergie und Isabel 

Dörr, EnergieAgentur.NRW (v.l.n.r.)
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Eventveranstalter und Vertreter aus Kom-
munen erstellt, der bei der klimafreund-
lichen Abwicklung von Veranstaltungen 

hilft. „Generell beschäftigen sich Orga-
nisatoren eines ‚klimaneutralen‘ Sport-
events bereits früh in der Planungsphase 
mit vielen Aspekten, bei denen sich CO2-
Emissionen vermeiden lassen“, erläutert 
Michael Müller von der Energie-
Agentur.NRW. „Deshalb stellen 
wir unseren Leitfaden jetzt in der 
Vorbereitungszeit für die Events in 
2014 vor.“ Der Leitfaden basiert 
auf Best-Practise-Beispielen aus 
NRW (Siegerländer Firmenlauf, Cross-
marathon steinhart500) und führt kom-
pakt in die diversen Handlungsfelder ein. 

Er ist als Printversion 
oder Download erhält-

lich und wird durch detaillierte 
Checklisten und den CO2-Eventrech-

ner auf der Internetseite www.energie-
agentur.nrw.de ergänzt. Weitere Infos: 
E-Mail michael.mueller@energieagentur.
nrw.de 

„Klimaneutrale“ Lauf- und Sportevents 

KlimaErlebnisPark 
eröffnet
In Leverkusen wurde der „KlimaErlebnisPark“ auf dem Außengelände des NaturGuts Ophoven eingeweiht. 

Sieben interaktive Klima-Info-Stationen, 
der Garten der nachwachsenden Roh-

stoffe sowie der Laufsteg der erneuerba-
ren Energien zeigen den Besuchern ein-
fache, aber effektive Wege auf, wie sie 
sich für den Klimaschutz einsetzen können. 
NRW-Klimaschutzminister Johannes Rem-
mel weihte den KlimaErlebnisPark auf dem 
NaturGut Ophoven in Leverkusen ein. Das 
Gelände des NaturGuts Ophoven wurde 
durch die fi nanzielle Förderung des Klima-
Kreises Köln zum bundesweit ersten Klima-
ErlebnisPark weiterentwickelt. „Klimaschutz 
ist nicht nur Theorie: Auf dem NaturGut 
Ophoven wird er durch den KlimaErlebnis-
Park erfahrbar gemacht,“ formulierte der 
Minister in seiner Eröffnungsrede. Der Kli-

maErlebnisPark führe das Denken und Erle-
ben in einer phantasievollen Weise zusam-
men und fülle so die Bildung für 
nachhaltige Entwicklung mit Leben. 

Über 100 Tipps und Informatio-
nen zum Klimaschutz, 60 inter-
aktive Installationen und 14 
Hörspiele bringen den Besu-
chern auf spannende Weise 
und ohne den erhobenen Zei-
gefi nger nahe, wie wichtig der 
Klimaschutz für unsere Zukunft ist. 
„Jeder hat unzählige Möglichkeiten in sei-
nem Alltag klimabewusst zu handeln. Und 
genau dazu wollen wir unsere Besucher 
motivieren“, so Hans-Martin Kochanek, 

Leiter des Umweltbildungszentrums. Dabei 
werden alle Aspekte des Alltagsverhal-
tens angesprochen, denn aktiver Klima-
schutz beinhaltet nicht nur den Bereich der 

Energie, sondern auch Konsumverhalten, 
Ernährung oder Mobilität. Vier Klima-

Erlebnisfelder „Wasser“, „Sonne“, 
„Wind“ und „Erde“ informieren 
über klimafreundliche regene-
rative Energien. Die Klima-Info-
Stationen und andere Infota-

feln enthalten viele grundlegende 
Informationen, aber hier können die 

zahlreichen Themen jeweils nur kurz behan-
delt werden. Deshalb befi nden sich auf sehr 
vielen Infotafeln QR-Codes, damit interes-
sierte Besucher mit Hilfe ihres Smart Phones 
zusätzliche Informationen erhalten können. 
Um die neuen Installationen auch mit Schul-
klassen optimal nutzen zu können, wurden 
fünf neue Unterrichtseinheiten entwickelt. 
Die Erfahrungen, die das NaturGut Opho-
ven bei der Bildung für den Klimaschutz auf 
seinem Gelände machen wird, werden in 
einem Handbuch für außerschulische Lern-
orte und interessierte Umweltpädagogen 
„Klimabildung in der Natur“ zusam-
mengefasst und so weitergegeben.

Eröffnen den KlimaErlebnisPark gemeinsam: Pro-

fessor Dr. Marc Oliver Bettzüge, Vorsitzender des 

Klimakreises Köln; Dr. Hans-Martin Kochanek, 

Leiter NaturGut Ophoven, Ivonne Bemmann, Pro-

jektleiterin KlimaErlebnisPark; Marianne Acker-

mann, Vorsitzende Förderverein NaturGut Opho-

ven e.V.; Johannes Remmel, Minister für Klima-

schutz, Umwelt, Landwirtschaft und Verbrau-

cherschutz Nordrhein-Westfalen und Eva Lux, 

Bürgermeisterin Stadt Leverkusen 
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auf einer Dienstreise sind. Kaum einer von 
ihnen dreht das Heizkörperventil herunter. 
Wer will schon bei der Rückkehr in einem 
kalten Büro sitzen? Hausmeister wären 
mit der Aufgabe, die Bürotemperatur bei 
Abwesenheit der Nutzer abzusenken und 
rechtzeitig wieder für die richtige Arbeits-
temperatur zu sorgen, völlig überfordert.

Dabei ließe sich damit eine Menge Geld 
sparen, bis zu 30 Prozent der Heizkosten, 
sagt das Aachener Unternehmen Innoven-
ture Business Consulting. Es hat das Sys-
tem InnoConomy entwickelt, das eine büro-
genaue Temperatursteuerung ermöglicht. 
Dazu müssen alle Heizkörper mit funkge-
steuerten Thermostatventilen ausgestattet 
werden. Die kosten weniger als 50 Euro 
pro Stück und werden in einer Aktion, die 
weniger als eine Minute dauert, einfach 
gegen die vorhandenen ausgetauscht. Ihre 
Befehle erhalten sie von einer Zentrale, die 
völlig selbstständig arbeitet. Sie erhält die 
Informationen über An- und Abwesenheit 
eines jeden Mitarbeiters von der Unterneh-
menssoftware, die sämtliche Ausfallzeiten 
erfasst. Das Unternehmen passt die Soft-
ware an jede beliebige Unternehmenssoft-
ware an.

In der Praxis funktioniert das dann 
so: Wenn ein Urlaubsantrag eingeht 
wird er in das System des Unterneh-
mens eingegeben. Die Software alar-
miert umgehend InnoConomy. Pünktlich 
zum Beginn des Urlaubs fährt das Ther-

mostatventil herunter, so dass sich die Tem-
peratur im Büro auf vielleicht zehn Grad 
Celsius einpendelt. Am frühen Morgen des 
Rückkehrtages pendelt sich die Temperatur 
dann wieder auf das übliche Niveau ein. 
Genauso funktioniert es bei Krankheit oder 
Dienstreisen. Selbst bei einer Abwesenheit 
von wenigen Stunden reduziert das System 
die Temperatur.

Wer besonders unregelmäßige Arbeitszei-
ten hat und dem Unternehmen vertrauens-
würdig genug erscheint, erhält eine Geneh-
migung, selbst darüber zu entscheiden, 
wann es in seinem Büro warm sein soll und 
wann gespart werden kann. Per Tablet-PC 
oder Smartphone und Zugangscode kann 
er die Unternehmenssoftware übergehen.
Das System ist für Gemeindeverwaltungen 
und die Industrie gedacht. Es ist beispiels-
weise möglich, Klassenräume nur zu Zei-
ten zu heizen, in denen tatsächlich Unter-
richt stattfi ndet. Die Temperatur in Turnhal-
len könnte genau an die jeweils ausgeüb-
ten Sportarten angepasst werden. Wenn 
die Handballer trainieren, kann es ein 
paar Grad kühler sein als bei einer Aero-
bic-Stunde oder beim Eltern-Kind-Turnen. 
Räume, die über eine Klimaanlage verfü-
gen, können ebenfalls in das Steuersystem 
einbezogen werden.

Bis zu 30 Prozent der Heizkosten ließen sich 
so einsparen, meint Innoventure-Geschäfts-
führer Hubert Laschet. „Damit amortisiert 
sich die Anschaffung des Systems oft schon 

nach zwei Jahren.“ Allein 
in den Gebäuden der 
deutschen Kommunen, 
Bundesländer und des 
Bundes ließe sich jähr-
lich eine Milliarde Euro 
einsparen.

Text: Wolfgang Kempkens

Zwei Virtuelle 

Institute

Die Energiewende stellt Gesellschaft, 
Politik und Wirtschaft in Nordrhein-

Westfalen vor große 
technologische, 
ökonomische 
sowie soziale 
und kulturel-
le Herausfor-
derungen. Vor diesem Hintergrund soll 
der nachhaltige Umbau des Energiever-
sorgungssystems in Nordrhein-Westfalen 
künftig durch die beiden Virtuellen Institute 
„Transformation- Energiewende.NRW“ und 
„Strom zu Gas und Wärme“ wissenschaft-
lich begleitet und unterstützt werden. Das 
NRW-Wissenschaftsministerium fördert die 
Errichtung der beiden Virtuellen Institute, 
von denen aktive Impulse für die Entschei-
dungsträger in Politik und Wirtschaft er-
wartet werden. In den Instituten werden die 
Kompetenzen der wichtigsten in diesem Be-
reich tätigen Universitäten und Forschungs-
einrichtungen des Landes gebündelt. Auf 
diese Weise wird ein wesentlicher Beitrag 
zur erfolgreichen Umsetzung der Energie-
wende geleistet sowie die für dieses Feld 
wichtige Forschung in Nordrhein-Westfalen 
gestärkt. Info: www.cef.nrw.de

In Büros wird eine Menge an Heizkos-
ten gespart. Abends, wenn die Dienst-

zeiten beendet sind, werden die Tempe-
raturen herunter- und morgens, bevor der 
Arbeitsalltag beginnt, rechtzeitig wieder 
hochgefahren. 

Diejenigen, die länger bleiben oder früher 
anfangen, haben Pech und müssen frieren. 
Auch die, die spät abends noch in einen 
Konferenzraum gebeten werden, um einen 
eiligen Auftrag voranzubringen. Doch das 
sind nicht die entscheidenden Nachteile die-
ses pauschalen Systems. In großen Kom-
plexen bleiben täglich Dutzende Büros 
leer, weil die Nutzer krank, in Urlaub oder 

Bürogenaue 
Temperatursteuerung

  Mobiles Eingabegerät für die 

individuelle Temperatursteuerung.
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Gebäudesanierung auf dem 
Prüfstand
Die letzte Bundesregierung hat in ih-

rem Energiekonzept das Ziel gesetzt, 
bis 2050 in Deutschland einen nahezu kli-
maneutralen Gebäudebestand vorzuwei-
sen. Hierfür ist eine Verdoppelung der ener-
getischen Sanierungsrate von jährlich etwa 
1% auf 2% erforderlich. Allerdings ist dieses 
Ziel noch nicht in Sicht. Allein in Nordrhein-
Westfalen entsprechen rund zwei Drittel der 
Gebäude noch nicht den energetischen An-
forderungen und die Eigentümer zeigen sich 
skeptisch. Die Gründe für deren Haltung 
sind vielfältig. Beispielsweise geht ein Groß-
teil der Eigentümer, insbesondere der Ver-
mieter, davon aus, dass sich die energeti-
sche Sanierung nicht rechnet. Auch werden 
Förderungen als zu gering angesehen und 
marginale steuerliche Abschreibungsmög-
lichkeiten setzen keine Anreize für Investi-
tionen. Komplikationen mit Mietern, Angst 
vor Schädigungen der Bausubstanz, eine zu 
geringe Einbindung in die Gesetzgebungs-
prozesse sowie komplexe Informationsan-

gebote untermauern die Skepsis und Blo-
ckadehaltung der Eigentümer gegenüber 
der energetischen Gebäudesanierung. 

Für eine Zunahme an energetischen Sanie-
rungen müssen Lösungsansätze gefunden 
werden, die diese Sorgen und Einstellun-
gen der Eigentümer berücksichtigen ohne 
die fi nanziellen Belange der Mieter außer 
Acht zu lassen. Dazu zählt auch, dass wei-
tere am Modernisierungsprozess Beteiligte, 
z.B. Architekten oder Finanzberater, in die 
Prozesse eingebunden werden. Ein intensi-

verer Austausch der zentralen Akteure auf 
Landes-, regionaler und kommunaler Ebene 
ist notwendig, um verhärtete Fronten auf-
zulockern. Gleichzeitig sind zielgruppen-
spezifi sche und kleinschrittige Kampagnen 
erforderlich, die nach Möglichkeit auf ein-
fl ussreichen Akteurskooperationen fußen. 
Die energetische Gebäudesanierung sollte 
als Teil- und nicht als Maximallösung eines 
Modernisierungsprozesses verstanden wer-
den. Das bedeutet, dass ein ganzheitlicher 
Ansatz anzustreben ist, der Synergien zwi-
schen verschiedenen Sanierungsformen 
schafft und Investitionssicherheit erzeugt. 

Nicht zuletzt bedarf es einer Stärkung der 
Erneuerbaren Energien in der energeti-
schen Gebäudesanierung auf der Ebene des 
Gebäudes, des Quartiers und der Region. 

Unter anderem diese Ansätze erarbeiteten 
die Teilnehmer des Workshops „Deutschland 
im Dämmwahn? Energetische Gebäude-
sanierung auf dem Prüfstand“ im Rahmen 
der Veranstaltung KLIMA.WERKSTATT des 
KlimaDiskurs.NRW e.V.. Der neu gegrün-
dete gemeinnützige Verein hat zum Ziel, 
in Schwerpunktthemen des Klimaschutzes 
unterschiedliche Interessen zu thematisie-
ren, Übereinstimmungen zu identifi zieren 
und gemeinsame Handlungswege aufzuzei-
gen. Dabei werden Konfl ikte nicht gescheut. 
Der KlimaDiskurs.NRW versteht sich als neu-
trale Plattform, auf der die unterschiedlichen 
Parteien gezielt miteinander ins Gespräch 
gebracht werden. Weitere Informationen: 
E-Mail alice.berger@klimadiskurs-nrw.de, 
www.klimadiskurs-nrw.de.

Studie untersucht Rebound-
Effekte
Ohne besser gedämmte Häuser, spar-

samere Autos und effi zientere Haus-
haltsgeräte sind die klima- und energiepoli-
tischen Ziele kaum zu erreichen. Das Dilem-
ma ist nur: Eine steigende Energieeffi zienz 
kann den Verbrauch von Treibstoff oder 
Strom sogar noch weiter ankurbeln – im 
Extremfall so stark, dass die Einspareffekte 
effi zienterer Geräte komplett zunichte ge-
macht werden. „Rebound-Effekt“ nennen 
Fachleute das Phänomen. Durch Energie-

einsparungen frei werdende Finanzmittel 
reizen den Konsum weiter an: So geben 
Verbraucher das Geld, das sie beispiels-
weise beim Benzin sparen, für andere ener-
gieintensive Waren und Dienstleistungen 
aus, etwa für einen Urlaub in Übersee. 
Mit einer wissenschaftlichen Stu-
die will das E.ON Energy Re-
search Center der RWTH Aa-
chen University neue Erkennt-
nisse zu Rebound-Effekten mit 

Bezug zu Nordrhein-Westfalen generieren 
und Maßnahmen sowie eine Methodik ent-
wickeln, wie der Rebound-Effekt minimiert 
werden kann. Die Studie wird vom Wissen-
schaftsministerium NRW gefördert. Infos: 
www.cef.nrw.de
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Gutes Beispiel: Die Aktivitäten der Bezirks-
regierung Münster. Hier wurde in Abstim-
mung mit den Kreisen Borken, Coesfeld, 
Steinfurt und Warendorf sowie der kreis-
freien Stadt Münster schon 2011 beschlos-
sen, für alle 66 Kommunen und die vier 
Landkreise des Münsterlandes so genannte 
Kommunalsteckbriefe zum Energiever-
brauch und zur CO2-Emission zu erstellen. 
Als Kooperationspartner für deren Erstel-
lung konnte der Fachbereich „Energie – 
Gebäude – Umwelt“ der Fachhochschule 
Münster gewonnen werden. In den Kom-
munalsteckbriefen werden in einfacher und 
übersichtlicher Weise neben den Energie- 
und Strukturdaten der einzelnen Kommu-
nen auch die wesentlichen Ergebnisse der 
ebenfalls in diesem Zusammenhang erstell-
ten kommunalen CO2-Bilanzen dargestellt. 
Diese Daten bieten für Kommunen, die sich 
erstmalig mit dieser Thematik beschäftigen, 
eine gute Grundlage für die erforderli-

chen Datenerhebun-
gen im Rahmen der 
zukünftigen Fort-

schreibungen. 

Für die Zukunft ist im Münsterland eine 
enge Vernetzung der handelnden Akteure 
auf Kommunal-, Kreis- sowie Bezirksregie-
rungsebene zum Thema CO2-Bilanzierung 
geplant. Ziel: Bessere Datenverfügbarkeit 
und geringerer Aufwand bei der Daten-
beschaffung. 

Generell erkennen die Kreise und Bezirks-
regierungen zunehmend die Aussagekraft 
von CO2- Bilanzen für ihre jeweiligen Ver-
waltungsbezirke. Sie benötigen allerdings 
das Einverständnis der betreffenden Städte 
und Gemeinden, um direkt auf die kom-
munalen CO2-Bilanzen zuzugreifen und 
als Ergebnis eine sog. „Bottom-up“- Bilanz, 
also ein Datenaufstellung „von unten nach 
oben“, zu erstellen. Eine solche verwal-
tungsübergreifende Kooperation ist für 
die Kommunen durchaus attraktiv: Denn 
immer mehr Kreise und Bezirksregierun-
gen übernehmen hierbei inzwischen wich-
tige Dienstleistungs- und Servicefunktionen 
für ihre Gemeinden. 

Zusätzlicher Schrittmacher für die CO2-
Bilanzierung ist Klimanetzwerker Rüdiger 
Brechler, der im Frühjahr 2013 seine Tätig-
keit bei der Bezirksregierung Münster auf-
genommen hat. „Zur weiteren Unterstüt-
zung bietet die Bezirksregierung Münster 
in Kooperation mit der EnergieAgentur.
NRW seit Oktober 2013 für alle Kreise 
und Kommunen in der Region kostenfreie 
Schulungen zum Umgang mit der Software 
‚ECORegion‘ an“, berichtet Brechler. „Die 
enge Zusammenarbeit zwischen Energie-
agentur NRW, Bezirksregierung und den 
Kommunen ist vorteilhaft für alle Beteilig-
ten, um das gemeinsame Ziel „Klimaschutz“ 
zu erreichen“, bestätigt auch Gregor Lange, 
zuständiger Regionalplaner der Bezirksre-
gierung Münster, den positiven Nutzen der 
Kooperation für die Region. 

Weitere Infos: Klaus Lauer, zuständiger 
Dezernent der Bezirksregierung Müns-
ter, E-Mail Klaus.Lauer@brms.nrw.de Tel. 
0251/4111800 und Rüdiger Brechler, Klima-
netzwerker im Regierungsbezirk Münster, 
E-Mail brechler@energieagentur.nrw.de, 
www.co2.nrw.de Tel. 0251/4115907 

Weitere 

Brennstoffzellen-

autos im Test

Die EnergieAgentur.NRW testet ein wei-
teres Brennstoffzellenauto in einem 

Langzeittest. Rolf Löffl er vom Ford For-
schungszentrum Aachen übergab jetzt die 
Schlüssel für einen Ford Focus FCEV Hybrid 
an Dr. Frank Koch vom Netzwerk Brennstoff-
zelle und Wasserstoff NRW (Foto: links). Die 
Brennstoffzelle hat eine Leistung von 72 kW. 
Der 350 bar Tank fasst ca. 4 kg Wasserstoff. 
Betankt wird das Fahrzeug an der Tankstelle 
am Höherweg in Düsseldorf. Der Ford wur-
de bereits im Jahre 2004 zugelassen und tut 
seitdem zuverlässig seinen Dienst, was ein 
Beleg für die Langlebigkeit von Brennstoff-
zellensystemen ist. „Interessant für uns ist ins-
besondere der Vergleich von Brennstoffzel-
lenfahrzeugen früherer Generationen mit 
heutigen Fahrzeugen hinsichtlich Reichwei-
te, Geräuschen und Alltagstauglichkeit“, so 
Frank Koch. Mit einem Opel Hydrogen 4 
hat die EnergieAgentur.NRW ein weiteres 
Fahrzeug im Test.

CO2-Bilanzierung im 
Münsterland 
Fast 300 NRW-Kommunen analysieren 

inzwischen ihren Treibhausgas-Ausstoß 
mit dem CO2-Bilanzierungsprogramm 
‚ECORegion‘. Mit einer Einbindung von 
72 % der Kommunen ist Nordrhein-West-
falen bei der gezielten Erfassung von Treib-
hausgas-Emissionen europaweit führend. 
Die registrierten Kommunen erstellen eine 
CO2-Bilanz nach einheitlichen Standards 
und können so auf lange Sicht lokale Stär-
ken und Schwächen im Klimaschutz iden-
tifi zieren. 
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Fukushima, Minnesota und 
Georgia sind…
…drei internationale Partner der EnergieAgentur.NRW 

Die Präfektur Fukushima steht seit dem 
atomaren Unglück im internationalen 

Fokus. Obwohl sich Japan bis 2011 stark 
auf die Kernenergie konzentrierte, hat das 
Land enorme Potentiale an regenerativen 
Energiequellen, vor allem an Wind-, So-
lar-, Wellenenergie und Geothermie. Laut 
japanischem Wirtschaftsministerium wa-
ren Ende 2012 etwa 6,8 GW PV-Kapazi-
tät (+40%) und 2,9 GW Windleistung ins-
talliert. Hinzu kommen weiterhin installierte 
Kapazitäten von ungefähr 9,6 GW in Was-
serkraftanlagen und 2,2 GW in Biomas-
seanlagen. Damit ist noch viel Spielraum 
vorhanden, insbesondere bei der Wind-
kraft, bei der allein Onshore-Kapazitäten 
in Höhe von 280 GW bestehen.

Japan besitzt zudem eine attraktive Ein-
speisevergütung, beispielweise 38 Yen/
kWh für Solarstrom, was etwa 29,5 Cent 
pro kWh entspricht. Insbesondere die Prä-
fektur Fukushima hat sich den Ausbau der 
Erneuerbaren auf die Fahne geschrie-
ben und organisierte Anfang November 
zum zweiten Mal die 
„Renewable Energy 
Industrial Fair“, bei 
der die Energie-
Agentur.NRW zusam-
men mit sechs Unternehmen 
aus NRW auf einem Gemein-
schaftsstand ausgestellt hat und 
ein Symposium organisierte, um 
über Technologien und Aktivitäten 
in NRW zu informieren. Bereits im 
Februar dieses Jahres besuchte 
Minister Remmel die Präfektur, 
um sich über die aktuelle Situa-
tion zu informieren und Unter-
stützung zu signali-

sieren. Um den Austausch zwischen den 
beiden Regionen weiter voranzutreiben, 
wird im Februar 2014 eine Delegation aus 
Fukushima die Messe E-World in Essen 
besuchen. 

USA: Minnesota und Georgia
Die amerikanischen Bundesstaaten gehö-
ren zu den wichtigsten Kooperations-
ländern Nordrhein-Westfalens und die 
EnergieAgentur.NRW ist seit 2011 Mit-
glied des American Council on Renew-
able Energy (ACORE), einem der führen-
den Netzwerke für Erneuerbare Energien 
in den USA. Vorrangiges Ziel der amerika-
nischen Energiepolitik ist die Autarkie der 
Stromversorgung.

Neben den reichen Vorkommen an fossi-
len Brennstoffen, besitzen die USA hohe 
Potentiale an regenerativen Energiequel-
len und haben bereits hohe Kapazitäten 
installiert. Im Windbereich liegen die USA 
beispielsweise mit einer installierten Kapa-
zität von 60 GW weltweit auf dem zweiten 
Platz hinter China. Insgesamt stammen 13 

Prozent der Strompro-
duktion aus erneuer-
baren Energiequellen. 

Neben den nationalen 
Anreizen zum Ausbau der 

grünen Energien, wie Steu-
ervergünstigungen und Investiti-

onsanreizen, fördern die einzelnen 
US-Bundesstaaten die erneuerba-
ren Energien in unterschiedlichem 
Maße. Die Bundesstaaten Geor-
gia und Minne-

sota sind dabei wichtige Akteure der ame-
rikanischen Energiewende. Gemeinsam mit 
diesen beiden Bundesstaaten veranstalten 
das Umweltministerium und die Energie-
Agentur.NRW am 5. Dezember ein Sympo-
sium, um sich über die Umsetzung von Ener-
gieeffi zienzmaßnahmen und den Ausbau 
von erneuerbaren Energien auf regiona-
ler und kommunaler Ebene auszutauschen. 

Der südliche Bundesstaat Georgia setzt 
immer stärker auf erneuerbare Energien 
und nimmt mit seiner Bioenergieindustrie 
den führenden Platz im Südosten der USA 
ein. 2011 wurde die weltweit größte Holz-
pelletanlage im Süden des Bundesstaates in 
Betrieb genommen. Neben der Bioenergie 
spielt die Solarindustrie eine große Rolle, da 
Georgia eine der größten Solarressourcen 
im Südosten der USA besitzt. 

Der nördliche Bundesstaat Minnesota 
nimmt mit einer installierten Windleistung 
von 2.700 MW einen Spitzenplatz in den 
USA ein und hat zudem Ambitionen, seine 
Solarkapazitäten auszubauen. Diese sol-
len mit der in diesem Jahr verabschiedeten 
Solarrichtlinie von 13 MW auf 450 MW bis 
2020 erhöht werden. 

Weitere Informationen zu Japan und den 
USA fi nden Sie auf der Internetseite: www.
energieagentur.nrw.de/international 
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Klimaschutzsiedlung 
Breipohls Hof in Bielefeld
Mit dem Projekt „100 Klimaschutzsiedlungen in NRW“ unterstützt die Landesregierung die Reduktion von 

wärmebedingten CO2-Emissionen in Wohnsiedlungen (Neubau und Bestandssanierungen). 

Klimaschutzminister Johannes Remmel 
eröffnete auf der 16. Station seiner 

Zukunftsenergientour mit einer Delegati-
on der EnergieAgentur.NRW die neue Kli-
maschutzsiedlung Breipohls Hof in Biele-
feld-Senne.

Das Projekt „100 Klimaschutzsiedlungen 
in NRW“ wird im Auftrag des Landes von 
der EnergieAgentur.NRW koordiniert. „Bei 
Umbau oder Neubau können im Rahmen 
des Projektes alle Technologien eingesetzt 
werden, die zur CO2-Einsparung geeignet 
sind. Planungsbüros und Investoren haben 
dadurch die Freiheit, aus einer großen 
Bandbreite innovativer Gebäudestandards 
und Versorgungsvarianten auszuwählen“, 
erklärte Minister Remmel.

Am Breipohls Hof wurde von den von 
Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel ein 
Seniorenzentrum mit Wohnpflegegruppen 
und barrierefreien Wohnungen errichtet. 
Die Klimaschutzsiedlung umfasst den Neu-
bau eines Pflegezentrums mit 80 Pflegeplät-
zen und 17 Wohnungen auf rund 4.000 m2.

Gebäudekomplex in 
Passivhausbauweise
„Das Pflegezentrum zeichnet sich durch her-
vorragende Energieeffizienz und die Nut-
zung erneuerbarer Energien aus“, erklärte 
Andreas Gries, der das Projekt „100 Klima-
schutzsiedlungen in NRW“ bei der Energie-
Agentur.NRW leitet. Der in Passivhausbau-
weise geplante Gebäudekomplex wurde 
in Massivbauweise mit einem 20 Zenti-
meter dicken Wärmedämmverbundsys-
tem gebaut. Das Staffelgeschoss wurde 
in Holzrahmenbauweise mit 24 Zentime-
tern Dämmung errichtet. Der Keller liegt 
innerhalb der thermischen Hülle, da hier 
auch Personalräume untergebracht sind, 
zudem wurde eine zentrale Lüftungsanlage 
mit Wärmerückgewinnung installiert. Die 
Heizwärme wird mithilfe eines Gasbrenn-
wertgerätes und eines Mini-Blockheizkraft-

werkes (BHKW) bereitgestellt. Das BHKW 
soll rund 70 Prozent der Wärmebereitstel-
lung gewährleisten, der Gaskessel die rest-
lichen rund 30 Prozent. Eine Photovoltaik-
Anlage mit einer Leistung von etwa 28 Kilo-
watt peak (kWp) trägt zusätzlich zur CO2-
Einsparung bei.

Bedarfsgerechte Architektur und 
intelligente Haustechnik
„Die bedarfsgerechte, moderne Architek-
tur und der Einsatz intelligenter techni-
scher Systeme in der Haustechnik und im 
direkten Wohnumfeld tragen einerseits zur 
Reduzierung klimaschädlicher Emissionen 
und andererseits zu mehr Sicherheit und 
Lebensqualität älterer Menschen bei,“ so 
Ulrich Strüber von der Geschäftsführung 
des Stiftungsbereiches Altenhilfe der v. 
Bodelschwinghschen Stiftungen Bethel. Um 
den besonderen Ansprüchen von Demenz-
kranken gerecht zu werden, verfügt das 
Seniorenzentrum Breipohls Hof über eine 
geschützte Gartenanlage („Sinnes-Gar-
ten“). Darüber hinaus wurden in Zusam-
menarbeit mit dem Duisburger Fraunhofer 
inHaus-Zentrum weitere technische Assis-
tenzsysteme umgesetzt, die zur Sicherheit 
und zum Komfort der Bewohner beitra-
gen sollen.

Zwei weitere Klimaschutzsiedlungen in Bie-
lefeld sind in der Planung (Sennestadt) bzw. 
bereits in der Umsetzung (Pauluscarree).

Weitere Informationen: www.100-klima-
schutzsiedlungen.de
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Drei von acht Solarpreisen 
gehen nach NRW
Deutscher Solarpreis 2013 für das NRW-Klimaschutzministerium

Im Bonner Kunstmuseum wurde jetzt das 
Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, 

Landwirtschaft, Natur- und Verbraucher-
schutz des Landes Nordrhein-Westfalen 
für die Umsetzung der beiden Projekte „50 
Solarsiedlungen in NRW“ und „100 Klima-
schutzsiedlungen in NRW“ mit dem Deut-
schen Solarpreis ausgezeichnet. Beide Pro-
jekte werden von der EnergieAgentur.NRW 
koordiniert. 

„Die Auszeichnung mit dem Deutschen 
Solarpreis ist eine Anerkennung für die 
Innovationskraft unseres Bundeslandes vor 
allem auf dem Gebiet der energetischen 
Sanierung und des zukunftsgerechten Bau-
ens. Jede Veränderung braucht Ideen und 
Engagement. Das gilt in Zeiten der Ener-
giewende mehr denn je. Deshalb ist der 
Deutsche Solarpreis nicht nur die Würdi-
gung der vergangenen Leistung - ich ver-
stehe ihn gleichermaßen als Motivation und 
Ansporn, uns als Ministerium auch künftig 
für Nachhaltigkeit und Zukunftsfähigkeit im 
Baubereich zu engagieren“, so NRW-Klima-
schutzminister Johannes Remmel. Der Preis 
wurde stellvertretend für den Minister von 
Dr. Heinz Baues, Abteilungsleiter im NRW-
Klimaschutzministerium, aus der Hand der 
Jury entgegengenommen. Der Deutsche 
Solarpreis wird einmal im Jahr von Euro-
solar für ein herausragendes Engagement 
rund um Erneuerbare Energien verliehen. 
In der Geschichte des Deutschen Solarprei-
ses wurde erstmals ein Ministerium bedacht. 

Auch zwei weitere Preise gingen nach NRW: 
Die Stadt Dortmund wurde in der Kategorie 
„Städte und Gemeinden“ und der Bonner 
Verein „Help – Hilfe zur Selbsthilfe“ in der 

Kategorie „Eine-Welt-Zusammenarbeit“ aus-
gezeichnet. Die Stadt Dortmund wurde für 
die Kampagne „100 EnergiePlusHäuser für 
Dortmund“ geehrt. Diese 100 Häuser, die bis 
2020 entstehen sollen, sollen mehr Energie 
produzieren als sie verbrauchen. Der Ver-
ein „Help – Hilfe zur Selbsthilfe“ ist seit 2004 
im Osten des Tschad in der Flüchtlingshilfe 
tätig. Dort stellt sie die Wasserversorgung 
für rund 13.000 sudanesische Flüchtlinge aus 
Darfur im Lager am Nabak sicher. Im Februar 
2013 wurde der Betrieb der Wasserpumpen 
auf Solarenergie umgestellt. Das NRW-Kli-
maschutzministerium wurde in der Katego-
rie „Sonderpreis 20 Jahre Deutscher Solar-
preis“ für die Projekte „50 Solarsiedlungen in 
NRW“ sowie „100 Klimaschutzsiedlungen in 
NRW“ ausgezeichnet.

Als Teil ihrer Energie- und Klimaschutzstrate-
gie hat die nordrhein-westfälische Landesre-
gierung Ende der 1990er Jahre das Projekt 
zum Bau von 50 Solarsiedlungen gestartet. 
Die Solarsiedlungen, die inzwischen euro-
paweit Nachahmer gefunden haben, soll-
ten die Optionen der Solarenergienutzung 
demonstrieren und neue Impulse im sola-
ren Bauen setzen. „Das ganzheitliche Kon-
zept hatte nicht nur die energetische Opti-
mierung zum Ziel. Es zeichnete sich darüber 
hinaus durch soziale, ökologische und städ-
tebauliche Qualitäten aus“, heißt es in der 
Würdigung durch die Jury. „45 Siedlungen 
sind inzwischen fertig gestellt, weitere 5 Sied-
lungen befinden sich kurz vor der Fertigstel-
lung. Bislang sind etwa 4.200 Wohneinhei-
ten entstanden, mehr als 10.000 Menschen 
leben bereits in den Solarsiedlungen – und 
zwar zu sehr geringen Nebenkosten,“ sagte 
Dr. Frank-Michael Baumann, Geschäftsfüh-

rer der EnergieAgentur.NRW. Das 2009 ini-
tiierte Nachfolgeprojekt „100 Klimaschutz-
siedlungen in NRW“ setzt an den Erkennt-
nissen aus den Solarsiedlungen an und treibt 
die Innovationen weiter voran. Planer und 
Investoren können eine große Bandbreite 
moderner Gebäudestandards und Techno-
logien nutzen. Ziel ist es, umweltverträgli-
ches Bauen als einen wichtigen Bestandteil 
einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung zu 
fördern. 56 Projekte mit 3600 Wohneinhei-
ten haben den Status einer Klimaschutzsied-
lung zwischenzeitlich verliehen bekommen. 
In Gelsenkirchen, Bonn, Köln, Bielefeld, Düs-
seldorf, Hürth und Münster wurden bereits 
Siedlungen fertig gestellt. Weitere 22 Pro-
jekte befinden sich derzeit im Bau. Wei-
tere Infos: Andreas Gries, EnergieAgentur.
NRW, www.100-klimaschutzsiedlungen.de 
und www.50-solarsiedlungen-nrw.de
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Solarbürger: „Mein Euro macht Strom“
Die Energiewende von der Basis anpacken – so ungefähr könnte 
das Motto der Stiftung „Solarbürger“ lauten. Die Stiftung hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, bundesweit an Schulen, Kindergärten 
oder anderen Jugendeinrichtungen Solaranlagen zu installieren. 
Die Anlagen sollen – zwecks Stärkung der regionalen Wertschöp-
fung – von Handwerksunternehmen vor Ort installiert werden. 
Bundesweit gibt es laut Stiftung rund 50.000 Einrichtungen der 
Kinderbetreuung und rund 30.000 Schulen. Finanziert werden 
soll die Aktion, indem jeder Bundesbürger jedes Jahr einen Euro 
an die Stiftung spendet. Einer der ersten Spender war Bundes-
umweltminister Altmaier. Stiftung Neue Energie, Verwendung: 
„Solarbürger“, GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum, Konto: 19 
19, BLZ: 430 609 67. Weitere Informationen im Internet: stiftung-
solarbuerger.de.

Mit dem Förder.Navi schneller ans Ziel
Bei der Energiewende aktiv mitmachen – dafür braucht es Ideen, 
Engagement und Tatkraft. Doch das alleine reicht nicht. Für die 
erforderlichen Investitionen in neue, energieeffizientere und kli-
mafreundlichere Techniken braucht es auch Geld. Und dafür gibt 
es Unterstützung. Viele Maßnahmen zur Energieeinsparung, zur 
Anwendung Erneuerbarer Energien oder zum Klimaschutz werden 
vom Land Nordrhein-Westfalen oder vom Bund gefördert. Wichtig 
ist, die richtigen Informationen über die passenden Fördermittel zu 
erhalten. Das Förder.Navi weist den Weg – mit dem neuen Online-
Tool der EnergieAgentur.NRW sind die passenden Programme 
jetzt noch besser und schneller zu finden. www.foerder-navi.de

Neuer Master-Studiengang an der Bergischen Universität
Die Forderung nach sozialer, ökonomischer und ökologischer 
Nachhaltigkeit (Sustainability) stellt Unternehmen vor neue Her-
ausforderungen. Deren Bewältigung erfordert auf betriebswirt-
schaftlicher Ebene eine verstärkte Zuwendung zu Fragen der 
Planung, Gestaltung und Kontrolle auf den Nachhaltigkeitsas-
pekt bezogener Prozesse und Strukturen. Vor diesem Hintergrund 
hat die Bergische Universität Wuppertal den Masterstudiengang 
Sustainability Management eingeführt. Durch die Einbindung des 
Wuppertal Instituts für Klima, Umwelt, Energie GmbH können 
aktuelle Forschungsergebnisse aus nationalen wie internationalen 
Projekten in die Lehre einbezogen werden. Studieninhalt ist u.a.

das Projektmanagement und Risikocontrolling in ressourceninten-
siven Branchen, u.a. der Energiebranche. Weitere Informationen: 
www.wiwi.uni-wuppertal.de

Kommunalkongress „Klimaschutzplan“ am 11 . Dezember
Die EnergieAgentur.NRW lädt gemeinsam mit dem NRW-Klima-
schutzministerium am 11. Dezember 2013 zum Kommunalkon-
gress „Klimaschutzplan NRW“ nach Wuppertal. Im Rahmen des 
Klimaschutzplans für NRW werden derzeit konkrete Strategien 
und Maßnahmen erarbeitet, um die Klimaschutzziele erreichen zu 
können. Der Klimaschutzplan wird unter intensiver Beteiligung von 
Vertretern aus Kommunen und der kommunalen Spitzenverbände 
mit allen relevanten Akteuren in einem breit angelegten Dialog- 
und Beteiligungsverfahren erstellt, dem größten Beteiligungs- und 
Dialogverfahren dieser Art in Deutschland. Die Tagungsteilnahme 
ist auf Vertreter der Kommunen und kommunaler Unternehmen, 
sowie der kommunalen Spitzenverbände aus NRW beschränkt. 
Anmeldung: www.energieagentur.nrw (Termine)

Neue Wasserstoffbroschüre erschienen
Mit dem Start der 2. Phase des „NRW Hydrogen HyWay“ veröf-
fentlichte die EnergieAgentur.NRW die Neuauflage der Wasser-
stoffbroschüre ihres Netzwerks Brennstoffzelle und Wasserstoff 
NRW. Sie trägt den Titel „Wasserstoff – Schlüssel zur Energie-
wende“. Auf 70 Seiten erfährt der Leser Wissenswertes über den 
künftigen Energieträger. Gastautoren aus Wirtschaft und Indus-
trie lieferten Beiträge über die Produktion, die Logistik und die 
zahlreichen Facetten der Nutzung von Wasserstoff. Die Broschüre 
kann über die Homepage der EnergieAgentur.NRW kostenlos als 
Druck- oder Onlineversion angefordert werden.

Kongress „Fortschritt gestalten“
Wie muss die Zukunft der Energieversorgung aussehen? Welche 
Entwürfe gibt es für die Zukunft des Wirtschaftens und Arbei-
tens? Wissenschaftsministerin Svenja Schulze und Wirtschaftsmi-
nister Garrelt Duin diskutieren am 2. Dezember 2013 in Düssel-
dorf mit Expertinnen und Experten aus Wissenschaft, Wirtschaft 
und Gesellschaft darüber, welches Potential Nordrhein-Westfalen 
besitzt, Lösungen für die globalen Herausforderungen der Zukunft 
zu entwickeln. Weitere Informationen und Anmeldung unter: www.
wissenschaft.nrw.de

www.energieagentur.nrw.de


